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Von dem Endzweck und dem 
0 Gebrauch dieſes Buchs. | 


ie gemeine Art, nach welcher bie 
Nagend in den ö ſſentlichen Schu⸗ 
A len unterrichtet wird, hat zwey 
. Fehler: man lernt wenig, und die⸗ 
ſes wenige bezahlt man mit großer Mühe, und 
ſtarkem Ekel. Von den verschiedenen Faͤhig⸗ 
keiten det Seele, wird eigentlich nur das Ge⸗ 

be bearbeitete die Aufmerkſamkelt, die 
1 > genaue 


* —— 


Shane Se das Nachkenten, die 
Beurtheilung des Wahren und endlich die 
Empfindung des Schönen und Guten, wer⸗ 
den faft ungeübt und unbearbeitet gelaſſen. 
Man laͤßt es der Natur und dem Zufall übrig, 
dieſe ſo weſentliche Vermögen der Seele zu 
entwickeln. Dasjenige aber, was geſchieht, 
wird ſo gethan, daß nur gar zu ofte Lehrer 
und Schüler nothwendig dabey verdruͤß lich 
werden muͤſſen. Denn es iſt nicht moͤglich, 
daß das Auswendiglernen bloßer Tone und 
willkürlicher Regeln der Jugend Vergnü⸗ 
gen machen, oder das Ueberhören des a 
lernten den Lehrer, der ſogar mechaniſe 
deln muß, bey guter Luſt erhalten 1 
Die Kunſtgriſfe, deren man fi ch — 2 
der 0 rern ſolche niederdrück ende A 
liebt zu machen, haben die er 
kung, daß dieſenige Knaben, bey denen ſie 
anſchlagen, meiſtentheils Pedanten werden; 
Leuthe die das Große, das Edle oder das 
Wichtige ales, und einen Woͤrterkram 


tg * für 


— III 


für wichtige Dinge halten; die darauf ſtolz 
thun, daß ſie Dinge wiſſen, die man ohne 
an Verſtand oder an irgend einer andern gu⸗ 
ten Eigenſchaft, Abbruch zu leiden, gänzlich 
miſſen kann; da hingegen die gemeineſte gea 
ſunde Vernunft und das Gefühl deſſen, was 
ſchön, gut und der Vernunft würdig iſt, ih⸗ 
nen gaͤnzlich fehlet. Wie ofte werden in den 
Schulen die Belohnungen ſolchen Eigenfchafe 
ten gegeben, die gerade nach ſolcher Pedante⸗ 
rey ‚binführen? In den unterſten Schul⸗ 
claſſen, iſt gar ofte derjenige der Beſte, der 
einem dummen Pagagoy am naͤchſten kommt. 
Wenn die gewöhnliche Lehrſtunden, in 
denen Lehrer und Schuler nur mechaniſch 
handeln, mit einigen andern unfermenger 
würden, in denen die Wiſſensluſt der Ju⸗ 
gend gereitzt, ihre Aufmerkſamkeit geuͤbt, der 
Beobachtungsgeiſt und das Urtheil geſchaͤrft, 
und die moraliſche Empfindungen rege ge⸗ 
macht würden (jedes von dieſen Dingen nach 
Maaßgebung des Alters und der Faͤhigkei⸗ 
A Ae ns umten ;) 
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tenz) ſo iſt kein Zweifel, daß die Jugend 
nicht vielmehr und mit Luſt lernen würde, 
Zu ſolchen Lehrſtunden muͤſte ein Buch zum 
Grunde gelegt werden, bey deſſen Durchle⸗ 
ſung man alle bemeldete Uebungen vornehmen 
könnte. Zu einem ſolchen Zweck iſt gegen⸗ 
waͤrtiges kleine Werk beftimmie, und es ſoll 
hier gezeiget werden, wie es zu brauchen if 
damit der Endzweck erhalten werde “). 

Die Materien ſind ſo gewaͤhlt, daß das 
Buch in allen Claſſen, von den unterſten bis 
in die oberſten kann gebraucht werden. Nur 
muß jeder Lehrer, dasjenige, was den Ber 
griſſen feiner Zuhörer am angemeſſenſten iſt, 
auswählen koͤnnen. In jedem Abſchnitt N 
kommen Sachen vor, die en zur Ua 


ö Lang 


) Man erkennet die Mängel dieser Sammlung, 
und will alſo dieſes Buch nicht als ein Muſter, 
darſtellen. Derjenige, der den Entwurf da⸗ 
zu gemacht, hatte ſelbſt nicht aut ihn mv du 
ren, und war in Umſtaͤnden ſich 

fuͤhrung, wie fie hier iſt, zu e 
wird aber dafür forgen, daß haft 9 ewas Br 
kommeneres erſcheint, 
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bung dienen, zugleich aber auch ſolche, die 
ſchon einen reifern Verſtand anſtrengen kön⸗ 
nen. Da auch die mit den Materien dieſes 
Buches vorzunehmende Uebungen, von man⸗ 
cherley Art ſind, wie nun gleich wird gezei⸗ 
get werden; ſo muß der Lehrer auch das je⸗ 
nige auszuſuchen wiſſen, was ſich zu jeder 
Uebung am beſten ſchicket. Er muß alſo zu 
jeder Lehrſtunde dasjenige, was er darinn 
aus dieſer Sammlung zu waͤhlen hat, mit 
Ueberlegung auszeichnen. Wir wollen jede 
der verſchiedenen Uebungen, für welche dies 
Werk beſtimmt iſt, itzt insbeſondere betrach⸗ 
ten, und denjenigen Lehrern die es noͤthig 
haben möchten, einige Zutene ea wie 
ce vorzunehmen ſeyn. N 

Das erſte, was man in ben Schulen e — 
pre ift das Sefen. Man ſetzt hier voraus, Silvuns 
die Kinder ſeyen im Leſen ſchon fo weit ger u 12 der 
kommen, daß ſie jedes einzele Wort ohne As de 3858 
ſtoß leſen konnen. Viel Lehrmeiſter glauben, 
daß damit der ganze Unterricht des Leſens ge 
Sm A 3 endi⸗ 
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endiget ſey. Das ift aber beynahe eben ſo⸗ 
viel, als wenn man ſich einbildete, daß ein 
Kind, welches jede Sylbe ausſprechen kann, 
auch jedes Wort werde leſen konnen. Jeder, 
mann weiß wie ſehr viel darauf ankommt, 
daß jede Sylbe gerade den Ton bekomme, die 
fie in dem Worte, darinn fie ſteht, und nicht 
an ſich ſelbſt, haben muß. Hat man z. B. 
die Sylbe ben alleine: fo laßt man dieſelbe 
in einem gewiſſen Ton aus ſprechen, der nicht 
derſenige iſt, den ſie in jedem Worte hat 
Denn in Benſamin hat ae ame 
dern Toa, als in Leben. 

Was hier von den Sylben erinnert wor⸗ 
der „das gilt auch von ganzen Wörtern, und 
ſogar von Saͤtzen: ihr Ton aͤndert ſich ſehr 
verſchiedentlich ab. So wenig man darum 
ſchon leſen kann, daß man jede einzelne Sylbe 
für ſich aus zuſprechen weiß, fo wenig kann 
man darum leſen, daß man jedes Wort ein⸗ 
zeln aus zuſprechen weiß. Jedes Wort muß 
ſchneller oder langſanier, hoͤher oder tiefer, 
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mit mehr oder weniger Staͤrke ausgeſprochen 
werden, nachdem es der Satz, darinn es 
ſteht, erfordert. Die Kraft der Beredſam⸗ 
Reit haͤngt gröͤßtencheils davon ab. Gar ofte 
haben die Sachen ſelbſt, die man fagt, we⸗ 
niger Kraft als der Ton, worinn ſie geſagt 
werden. Die bloße Ausſprache kann Ueber⸗ 
zeugung oder Zweifel hervorbringen, der 
bloße Ton kann uns den Redner, aͤlss einen 
ehrlichen, aufrichtigen Mann, oder als einen 
Heuchler und Betrüger darſtellen. 
Es iſt demnach ein weſentliches Stück eb 
ner guten, um ſoviel mehr einer gelehrten 
Erziehung, daß man den wahren Ton der 
Rede für jeden Inhalt treffen, d daß man gut 

leſen und gut rechen lerne U eſes kann 
aber ohne vielfältige ı und anhaltende Uebung 
nicht geſchehen⸗ Dazu kann gegenwartige 
Sammlung gute Dienſte thun. Es iſt kaum 
ein Ton, wozu man nicht Stucke finden wird. 
Fuͤr die Stunden alſo, welche zu den Uebun⸗ 
gen im Leſen bestimmt ſind, wähle der Lehrer 
A4 2 8 nach 
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nach der Fähigkeit feiner Zuhörer, die Stel 
len, welche ſollen geleſen werden. In dem 
erſten Abſchnitt * findet er ſolche, wobey 
nichts als die Deutlichkeit im Leſen, und das 
ordentliche Ablegen oder die Bemerkung der 
Einſchnitte und der Perioden zu beobachten 
iſt. Im zweyten Abſchnitt *) ſindet er Stel⸗ 
len, wo ſchon auffer der Deutlichkeit ein intereſ⸗ 
ſanter Ton anzunehmen iſt, welcher nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Beſchreibung oder Erzählung 
ſich abaͤndern muß. Im dritten Abſchnit⸗ 
te ***) finden ſich Sachen, die mit Affect 
ern e r und da auf beſon dere 
x Can 
© Obe Stellen fi nd nur wenige, vorzüglich, 
neue Aue gabe 1 Th S. 3. 4 3. S. 10, 60. 

Th. S. 19 20, ©. 33. ©. 43. 6 — 113. 
*) Schon unter den Beſchreibungen findet man 
in allen Theilen der neuen Ausgabe viel ſolcher 
BR als: Th. u 6 — 10, O. 60 —74 
4 © 12. ©. 3 5 3. 

A 
— — S. 94. 29 ge ©. 103. 10450. 10. 
Bär, ©. dr . 205. 206, ©. 233 — 
337 u 


254. f. f S. 262. S. a6 — 276. 
De Th. 3. S 5 
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Sachen ein ſtarker Nachdruck zu legen if. 
Endlich ſind in den zwey letzten Abschnitten 
Stuͤcke in a: Rede, welche noch weh 
Kunſt erfordern. 
0 gin dhe Sünde waͤhlt der kehrer nur 
eine oder zwey Stellen, dieſe liest er der Clafs 
ſe vor um iht durch das Beyſpiel eine An⸗ 
8 zu geben, wie fie ſollen geleſen wer⸗ 
den. Hierauf aber muß von den Zuhörern 
einer nach dem andern leſen, und dabey 
bringt der Lehrer ſeine Erinnerungen über 
das, was gut oder ſchlecht getroffen worden 
iſt, bey, und läßt jede Stelle fo ofte vorleſen, 
bis er glaubt, daß der wahre Ton getroffen 
ſey. Er muß ſich nicht verdrießen laſſen al⸗ 
lenfalls mit einer einzigen Stelle, wenn fie 
etwas ſchwer iſt, eine ganze Stunde zuzu⸗ 
bringen. Auch darf er ſich nicht ſcheuen, ger 
wiſſe Stellen zu verſchiedenen Zeiten wieder 
vorzunehmen. 
Beg dieſen Uebungen fol der * auch 
Bu: alle Fehler und Tugenden der Stimme 
133 As e 


und ber Ausſprache achtung geben, und es da⸗ 

hin zubringen trachten, daß jeder ſeiner Zu⸗ 
hörer ſo viel möglich eine keine Stimme und 

eine deutliche Ausſprache bekomme. Zu dem 

Ende muß er diejenige / deren Sprache am 
fehlerhötkeſen iſt, am dferſten aufrufen z 

weil bie Fehler nur durch anhaltende 3 

gen können verbeſſert werden. 

Soth — — 
Eiweldg Gelegenheit geben ſoll, kann eine Uebung der 
tan" Aufmerksamkeit genennst werden. Ste be⸗ 
ten. ſteht uberhaupt darin, daß die Jugend ge⸗ 
übe wrd, auf daehentge, was ihe vorgelafen 

wird, dergeſtallt acht zu haben, daß ſie das 

gehörte nach den weſentlichſten Theilen faſſe 

und ſich klar genug vorſtelle, um es wieder er⸗ 

zaͤhlen zu können. Es iſt zum Hören nicht 

genug ein gutes Ohr zu haben; der Geiſt 
muß ſich waͤhrender Rede alles, was vorge⸗ 

tragen wird, mit einigem Gead der Deut⸗ 

lichkeit vorſtellen; eines mit dem andern vers 
‚reihen, und rr von 

dem 


dem zufälligen unterſcheiden. Dieſes find 
Handlungen des Geiſtes, die ohne viel Mes 
bung nicht gelernt werden. Wenn man be⸗ 
denket, wie verfihieden eine und eben dieſelbe 
Sache, die von vielen Perſonen zugleich ge⸗ 
ſehen oder gehöret worden ift, von verſchiede⸗ 
nen erzählt wird; ſo erkennet man die Moth⸗ 
wendigkeit, die Jugend früh zur genauen 
Aulfmerkſamkeit, auf das was ſie bort odet 
ſteht, anzuhalten. Dieſes wird denen noch 
wichtiger vorkommen, welchen verſchledene 
Falle bekannt find, da blos eine, aus Mans 
gel der Aufmerkſamkeit entſtandene Verſtüm⸗ 
lung ober verkehrte Erzaͤhlung deſſen, was 

man gehört oder geſehen, Mißverſtaͤndniß 
oder Verwirrung von großer Wichtigkeit her⸗ 
vorgebracht hat. Es kann alſo nicht anders, 
als nützlich ſeyn, wenn in Schulen eigene 
Stunden zu Uebung der Aufmerkſamkeit im 
rare und wieder Erzaͤhlen, ausgeſetzt find. 
Dieſe Uebungen konnen ungefehr auf fols 
e Art angeſtellt werden. Der lehrer 
ſucht 
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ſucht eine Stelle, nach der Faͤhigkeit ſeiner 
Zuhörer aus, vermahnet zur Aufmerkſamkeit 
und liest ſie, oder laßt fie allenfalls leſen; 
ein oder zweymal. Unter dieſem Leſen macht 
er, wo es noͤthig iſt, die Bedeutung der vor⸗ 
kommenden Wörter bekannt, daß jeder Zus 
höͤrer den buchſtaͤblichen Sinn der Stelle vers 
ſtehen konne. Wenn dieſes geſchehen, fordert 
er einen auf, von demjenigen was er gehört 
hat, Bericht abzuſtatten, und zeiget ihm, 
wo er etwas weſentliches aus der Acht gelaſ⸗ 
fen, oder etwas zufälliges als nothwendig 
vorgeſtellt; wo er unrecht gehört oder uns 
recht verſtanden hat; wo er den Zuſammen⸗ 
hang üͤberſehen hat und was ſonſt in feinem 
Bericht mangelhaft oder unrichtig iſt. Wenn 
er die Sachen durch ſeine Anmerkungen in 
etwas berichtiget hat, ſo kann er einen an⸗ 
dern auffordern, die Sache nun noch einmal 
vorzutragen, und zuletzt nimmt der Lehrtr 
ſelbſt das Wort auf und trägt die geleſene 
Stelle ſo vor, wie die Sache es erfodert. 
hr Mit 
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Mit dieſen Uebungen wird es anfaͤnglich et⸗ 
was ſchwer gehen, und es iſt höchſt nöchig, 
mit den leichteſten Sachen den Anfang zu 
machen. Aeſopiſche Fabeln »), kleine Ges 
ſchichtchen, geographiſche Merkwuͤrdigkeiten, 
Beſchteibung natürlicher Seltenheiten find 
das leichteſte: denn folgen ſolche Stellen wel 
che Gebraͤuche und Sitten ſchildern, und zu⸗ 
letzt ſolche, die Betrachtungen enthalten. 
Jeder Lehrer muß zu beurtheilen wiſſen, was 
füuͤr Sachen ſich für feine Claſſe ſchicken. 
Mit dieſer kann eine andre böchſtwichtige 
Uebung in den erſten Anfaͤngen der Bered⸗ 
famfoit verbunden werden; nemlich die, wo⸗ 
durch die Jugend lernt etwas richtig vorzu⸗ 
tragen und zu erzählen. Der Lehrer muß 
die genaueſte Aufmerkſamkeit haben, daß er 
bey dem Vortrag der Jugend nichts falſches, 
nichts halbgeſagtes, nichts zweydeutiges, 
nichts weitſchweiſiges, nichts pobelhaftes in 
dem 
0 Th. 1. S. 82. S. 9 f. f. S. 97 de. 
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dem Ausdruck leide. Alles was von dieſen 
Fehlern vorkommt, muß er verbeſſern und 
überhaupt feinen Zuhoͤrern bey dieſen Uebun⸗ 
gen angewöhnen, kurz und mit den richtig⸗ 
ſten Ausdrücken und Redensarten, jede Sa⸗ 
che zu erzaͤhlen. Wenn er ſich bey einer 
Stelle (denn mehrere in einer Stunde vor; 
zunehmen iſt nicht vachfam*)) ſo lange auf⸗ 
gehalten hat, als nöthig iſt, um ſie feiner, 
Claſſe recht faſſen zu machen; bringt er die 
übrige Zeit damit zu, daß er ſich mit ſeinen 
Zuhörern, über die darinn enthaltene Sachen 
unterredet, und ihnen alles deutlich und faß⸗ 
lich mache, wobey er beſonders Gelegenheit 
nehmen muß, die Jugend auf das, was 
taͤglich vor ihren Augen, Inn auſmerkſam zu 
machen. K o anbueg sid 
Es laſſen fi, zu bien Untenchungen 
keine Regeln geben: alles kommt auf die Be⸗ 
urtheilungskraft des Lehrers an. Ein einpie, 
ges 


) Mit Knaben welche im Leſen, Aufmerken, Ge 
zahlen zugleich Anfuͤnger ſin d 


48 Behſpiel, wie in den ER Sta 


bieben zu verfahren wäre, ſoll ſtatt aller Re⸗ 
geln dienen. Man hat die Fabel vom Eins 
ſiedler und dem Baͤren geleſen ) und es ift 


nun jo; weit gekommen, daß jeder dieſe Fa⸗ 


bel ordentlich wieder erzaͤhlen kann. Nun 
fängt, der Lehrer ein freundſchaftliches Ge⸗ 
ſprach darüber an. Was düͤnkt euch von die⸗ 


ſer Freund ſchaft des Bären? — — Er 


meinte es doch gut. — — Es ift, alſo nicht 
genug, gut meinen, gute Geſinnungen zu 
haben. — Woran fehlt es denn dem Bär 
ren um ein recht guter Freund zu ſeyn ? — — 
Alſo muß bey allem, was wir thun, erſt gu⸗ 
ter Wille, aber denn auch Verſtand, Nach⸗ 
denken, Ueberlegung ſeyn. Hier wird es 


5 dem lehrer leicht ſeyn, aus dem Leben und 
den kleinen Beſchäftigungen ſeiner Knaben 


Bafa zu nehmen oder in ehe „ da⸗ 
rad a enn zg hen 
” Fehlt! in dieſer Sammlung z fie ift 55 betbhunt 


m und es iſt leicht die hier gegebene! Miwelſüng 
auf S. 102 — 106 anzuwenden. 


N I u 


bey ihnen kann gezeigt werden, wo es bey als 
lem guten Willen, an Ueberlegung gefehlt hat. 


Dieſe Zurückführung auf ihre elgene kleine 


Handlungen iſt von großer Wichtigkeit. 
Hat der Lehrer ſich eine Zeitlang bey dem 


moraliſchen der Fabel aufgehalten, ſo kann 
er nun auch wenn er Zeit dazu hat, uber andere 


Dinge reden. Er erzähle, was ein Einſied⸗ 
ler iſt; wie in gewiſſen Ländern es Leuthe 


giebt, die aus übel verſtandenen Religions · 


lehren, ſich in die Ein ſamkeit begeben, an⸗ 
dere aus Ueberdruß der Welt. Er ſpreche 


von dieſer Leuthe Lebensart. Auch kann er 
ſagen was für ein Thier der Bär iſt, und auf 
dieſe Weiſe wird er gewiß, ſowohl ſich ſelbſt 5 


als ſeinen Zuhörern die Stunde angenehm 
machen. Und eine ſolche Stunde, da es 
dem Lehrer gelungen iſt, die Jugend ange⸗ 
nehm zu unterhalten, wird derſelben andere 

weniger angenehme verſuͤßen. 
Auch über die Stellen, die nichts mora⸗ 
liſches oder een abe haben, 
kann 


— evil 


kann ein verſtändiger kehker ſich nützlich mt 
feinen: Zügbrern u reden, und ihiten’riges 
wöhnen au vor ihren Mügeln lege 


Acht zu 5 Wenn man die Beſchrei⸗ 
bung der Erbzonen ») oder der wilden Vol⸗ 
ter )) gelesen hat) ſo führt der ter die 
Aufmerkſamkeit erſt auf das, was bey uns 
geſchieht und hetnach zeigt er den Uitedſchte 
zeoiſchen dieſem und dem, was andere dan⸗ 
der und andere Völker zeigen. Wit babe 
einen Sommer und einen Winter — U 
warme und lauge, kalte und kürze Tage. el 
Es giebt Lander, wo dieſer unterſchled noch 
weir größer iſt als bey uns — — auch foß 
che, wo er geringer iſt, — — wo er gar 
aufbbrt. — Solche, da ein ewiger Frühling 
berrſcht.— Solche wo es ſehr ſelten, nie⸗ 
mals ſtark regnet, — wo man ſolche Daͤ⸗ 
cher, wie die unſrigen nicht noͤthig hat — wo 
weder Senfter noch Ofen noͤthig pie — Wo 
Ber 
BEER 1. ff. h 2h. . Er. ff. 


keine Einſammlung des Wintervorraths nö⸗ 
thig iſt. Allgemeiner Begriff von der debens⸗ 
art geſitteter Völker, Städig und Dorfer, 
Feldbau, Handwerker, Handlung. Völker, 


Hausvater die Nabend Jab fibaft,- die 
Kleider im Haus ſelbſt verfertiget, die Hütte 
ohne Hondwerksleuthe gebauet wird. — Es 
in nicht nöchig hierüber weitläufiger zu ep, 
Jeder verſtaͤndige Lehrer ſieht leicht, wie 
dieſe Uebung ihm Gelegenheit verſchaſſen 
kann, ſeine Jugend mit angenehmen Geſprch⸗ 
chen zu antaeheisen, und ihr nach und nach 
einige Begriffe von dem, was in der weiten 
Welt geſchieht, benzubringen. Es iſt aber 
daben höͤchſt wichtig, daß er den ungezwun⸗ 
genen Ton einer freunoſchaftlichen Unterre⸗ 
dung annebme und ſich gegen ſeine Zuhörer 
ſo betrage, wie er in vertraulichen Stunden 
gegen feine Kinder thut. Er muß immer 
bedenken, daß dieſe Stunden zur Ergötzung 
der Jugend, und um ihr Luſt zur Schule zu 
machen, dienen ſollen, Das 


80 Das Vermoͤgen aufzumerken und richtig Dritte 


zu faſſen, kann noch bey jungen Knaben 
durch eine britte Uebung geſtaͤrkt werden. 
Dieſe beſteht darinn? daß der dehrer ihnen 
Stellen aus dieſem Buche in die Feder an⸗ 
giebt, und das geſchriebene nachher durch⸗ 
ſieht und berichtiget. Bey dieſer Uebung iſt 


auf die Rechtſchreibung, auf die richtige 


Punetirung, und auf die Richtigkeit des Ter⸗ 
tes ſelbſt Achtung zu geben. Wenn dieſe Ue⸗ 
bung nützlich ſeyn ſoll, ſo muß der Lehrer 


Ue 
ch 


nicht Wort vor Wort angeben, ſondern ei⸗ 


nen Einſchnitt auf einmal, damit die Jugend 
lerne, eine Rede richtig ins Ohr faſſen. 
Wenn eine Stelle geſchrieben iſt, fo laͤßt ſich 


der Lehrer alle Papiere geben, und zeiget jedem 


wo es gut oder ſchlecht getroffen worden. 

Kinder lieben gegen einander zu wetteyfern: 
dieſes iſt eine gute Gelegenheit dazu. 

Die blsher angezeigten Uebungen dienen 
alle dazu, daß die Jugend aufmerken lernet, 
und daß fie ſich Genauigkeit und Fleiß in ih⸗ 
B a an den 


bung 


S reiben. 


+ 
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ren Verrichtungen angewoͤhnet. Keine da, 

von wird ſehr beſchwerlich oder verdruͤßlich 

ſeyn, fie wird im Gegentheil Luſt zum lernen 

bekommen, wenn nur ſonſt die Lehrer durch 

ein allzuſteifes, finſteres oder gebietheriſches 

Weſen, den guten Eindruck nicht hindern. 

Das Leſen und die Unterredungen, deren bey 

der zweyten Uebung gedacht worden, wird 

auch die Wiſſensbegierde der Jugend zu reit 

zen anfangen, da ſie Sachen hoͤren wird, die 

ihr neu ſind, ohne unverſtaͤndlich, e 
dentlich, ohne unbegreiflich zu ſeyn. 

Die vierte Die vierte Uebung die wir ber vorzu⸗ 

Scrſung ſchlagen haben, hat hauptſäͤchlich die Schaͤr⸗ 

ache, fung des Beobachtungsgeiſts und der Ueber, 

ber eres legung zum Grunde, obgleich ſie daben auch 

legung. in andern Abſichten nützlich ſeyn kann. Hiezu 

kann vorzüglich der ſechſte Abſchnitt ) dienen, 

darinn einzelne Stellen aus einigen unſern 

nn. ec ſtehen. Der größte Theil 

derfels 


2 In dem zweyten und rien Theile viele Ab⸗ 
Er ſchnitte. 
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derſelben iſt ſo beſchaffen, daß fie ohne Nach⸗ 
denken, ohne genaue Beobachtung des gan⸗ 
zen Zuſammenhanges, ohne Ueberlegung be⸗ 
ſonderer Umſtaͤnde, nicht Finnen verſtanden 
werden. Wenn alſo der Lehrer dieſe Stellen 
mit feinen Zuhörern liest; fo muß feine erfte 
Aufmerkſamkeit dahin gehen, daß er ihnen 
helfe den eigentlichen Sinn jeder Stelle und 
jedes nachdrücklichen Worts, zu beſtimmen. 
Hiebey kann er faſt alle ihre Verſtandskraͤfte 
in beſtaͤndiger Wirkſamkeit erhalten, ohne die 
geringſte Ermüdung zu verurſachen. Man 
bat ſich angelegen ſenn laſſen, nur ſolche Stel⸗ 
len hier einzuruͤcken, die zu W ae 5 dars 

lich ſin nd. 1 38 2 
Die Methode, dis der ber babe zu b 
folgen: hat, kann ohngefehr folgende ſeyn. Er 
läßt erſt die ganze Stelle leſen, und ſagt waͤh⸗ 
rendem beſen, ganz kurz und ohne den Zur 
ſammenhang zu unterbrechen ſo viel, daß kein 
Wort ſeiner gemeinen Bedeutung nach unbe⸗ 
kannt bleibt. Alsdenn fordert er einen der 
Bi 8 Zuho⸗ 


XXII — — 


Zuhörer auf, den Inhalt der vorgeleſenen 
Stelle fo kurz als möglich, anzuzeigen; hernach 
fraͤgt er nach den Hauptgedanken, Über die 
Sache, und endlich nach einzeln Gedanken, 
Bildern oder Anmerkungen. Wenn die ge⸗ 
leſene Stellen auf dieſe Art zergliedert wor⸗ 
den; alsdann wird die beſondere Staͤrke ein⸗ 
zeler Gedanken, der Nachdruck jedes einzeln 
Worts gezeigt, und nach allen dieſen Anmer⸗ 
kungen wird endlich — e. noch einmal 
geleſen. f 022, 2 

Die allgemeine ene e Metho⸗ 
de, kann durch ein beſonderes Beyſpiel et, 
was erlaͤutert werden. Geſetzt die Stelle: 
Verblendte Sterbliche ꝛc. ») werde vorge 
nommen. Währendem Leſen, welches mit 
gehöriger Stimme und Nachdruck geſchehen 
muß, wird der Sinn der Wörter und Res 
densarten erklaͤret, welche dunkel ſeyn könn⸗ 
ten: als Hamen, ſoviel als Halfter; hei⸗ 
; ſchen für fordernz ee die m eis 

5 2 er F N Ä Tr nes 
9 Th. 3. S. 158." 


nes Rittersconesfelöftgesohen; ſelbſe 
aufgezogen z angeſtorben, ererbet . Denn 
fraͤgt der Lehrer! was enthaͤlt die geleſene 
Stelle? Eine ſolche Frage iſt der Jugend 
oft ſchwer zu beantworten. Der Lehrer muß 
da alles Unrichtige, alles Unbeſtimmte, alles 
nut halbgeſagte verwerfen, und ſeine Zuhö⸗ 
rer uber die Stelle im Nachdenken uͤben, bis 
ſte entdeckt haben, fie enthalte eine ernſtliche 
Vorſtellung des Satzes; daß die zeitliche 
Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit nicht in einer 
hohen Lebensart, ſondern vielmehr in einem 
niedrigen Stande zu ſuchen ſey. Wenn der 
Juhalt ale beſtimmt iſt, fo fraͤgt der dehrer: in 
welchen Worten träge der Dichter dieſen Satz 
vor? — In den Worten: kein Stern macht 
froh u. T f. Wie bezeichnet nun der Dichter 
ee die Beſchaffenheit der hoͤhern Le⸗ 
bensart? — Erſtlich. durch drey Hauptzüge. 
1. In der großen Welt, iſt man bis an das 
Ende ein Sklave des Geitzes, oder der 
we A oder der m. W 4 
RR X B 4 „ Die 
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2. Die ſo kurze Lebenszeit wird mit immer 
neuen Sorgen und mit immer vergeb⸗ 
licher Mühe, verbittert. 2 
3. Man fddert Dinge, die gar keine Be⸗ 
dairfniſſe der Natur ſind/ und macht Sa⸗ 
chen zur Nothdurft, die es gar nicht finds 
Bey dieſem Satz erklärt der Lehrer, was das 
iſt: Sachen zur Mothdurft machen u. ef. 
Dieſe allgemeine Satze werden hernach 
noch durch folgende beſonders erlaͤutert. 
1. In den fo gelobten großen Staͤdten iſt 
dis die groͤſte Verftellungs ee 0 34 
bens ſind in der That große Beſchwer⸗ 
den, ob ſie gleich eee 
Hankers dünken. ddr geg 
3˙ Beinen s anon 
32 ene ad Site) ER RE 
4. When ber Mah, Hun: Daze 
Er — — Freund⸗ 
ws ofen, ra n 
6. Man muß Zeuge von der Tyrannen der 
Sroßen ſeyn. 7. Man 


—— xxx 


7. Man muß Verläumdung, Haß, Spott, 
enen ens ober n davon 
ſeyn. ch 

3. Ein bin Bl 

5. Elend 3 und der Uni 
n keit. 6 rer 10 
Sieniswi ben ade Set Bintänglig ale 
tert ſeyn, und ſo verfaͤhrt der eee f 
dem zweyten Satz. 

Seine Hauptſorge muß dahin Buch daß 
feine Zuhörer, bey jeder Stelle die Gedanken 
des Verfaſſers genau treffen lernen, und ſo⸗ 
viel, als dazu an anderweitiger Kenntniß nds 
hig iſt, muß er in feinem Anmerkungen her⸗ 
bey bringen. Es iſt leicht zu ſehen, wie ſehr 
hiebey Aufmerkſamkeit, Ueberlegung und 

Nachdenken geübt werden. Und dieſes iſt 

bey ſolchen Uebungen die Hauptabſicht. Es 
iſt eben nicht noͤthig, daß der Lehrer allemal 
die vorgetragene Sätze, Meynungen oder 

Aeußerungen des Dichters annehme, und 

den Zuhörern erklaͤre. Denn es ‚gehört zu den 
ro Bs lung⸗ 
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langweiligſten Dingen, daß man Andern Sa⸗ 
chen beybringen, deutlich machen, oder bes 
ſtaͤtigen will, die man ſelbſt nicht gedacht hat. 
Der Lehrer muß ſich hierin keinen Zwang an⸗ 
chun. Er mache ſeinen Zuhsrern verftänds 
lich, was der Verfaſſer hat ſagen wollen, und 
wo er ſelbſt weiter nichts daben eee ei 
er es bey dieſer Erklarung bewenden. 82 
Trifft er aber unter dieſen Stellen — 
an, die mit ſeiner Art zu denken uͤberein kom⸗ 
men, da erzaͤhle er feinen Zuhörern, fo weit⸗ 
läuftig als er will, was er ſelbſt über dieſe 
Materie beobachtet, erfahren und durch Ue⸗ 
Verlegung heraus gebracht hat, oder was er 
für wahrſcheinlich hat. Fühlt er bey der an⸗ 
gefuhrten Stelle das, was der Dichter ge 
fuͤhlt hat, ſo beſchreibe er den Zuhörern ſeine 
Erfahrungen; glaubt er aber ſelbſt, daß ein 
Ordens band eine Hohe Gluͤckſeeligkeit gebe, 
fo begnüͤge er m; aeg e Sei 
” e es D * C died ness 
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Uoeberhaupt kann der Lehrer, nachdem er 
feinen Text exegetiſch erklaͤret hat, ſich nach 
Beſchaffenheit der Umftände, mehr oder we⸗ 
iger weitlaͤuftig Über die Sachen ſelbſt mit 5 
feinen Zuhörern unterreden, und bey diefen 
Gelegenheiten ihnen richtige Begriffe uber 
wichtige moraliſche Gegenſtaͤnde beybringen. 
Nur muß er ſich huͤten auf der einen Seite, 
ihnen etwas zu ſagen, daß noch uͤber ihre ge⸗ 
genwaͤrtige Begriffe geht, und auf der an⸗ 
bern Seite muß er alles leere Geſchwaͤtz, alles 
Gerede uber nichtsbedeutende Dinge, vers 
meiden. Das weſentlichſte hiebey iſt, daß er 
auf ſolche Dinge ſehe, die dae ee 
en nützlich ſind. > ae 
Zur Schaͤrfung des Werſendes und u 
bes, wird beſonders der vierte Abſchnitt 5 
) dienen. Die Artikel darin find fo ausge⸗ Kanes u 
ſucht, daß jeder einelganz deutliche Probe des 
pe oder Se us ober 
einen 
) Th. 1. S. 81 rob. 9 3. ©. er nt 
ö Th. 3. ©. 122 18. 2 41 ( 


einen ſcharfſinnigen Einfall enthalt. Wenn 
ein ſolcher Artikel geleſen worden, ſo hat 
der Lehrer eine gute Gelegenheit die Beur⸗ 
theilungskraft ſeiner Zuhörer zu prüfen und 
fie zu fehärfen. Hier muß ſeine Hauptbemuͤ⸗ 
bung dahin gehen, daß er den Geiſt und die 
Kraft jeder Stelle der Jugend begreiflich 


macht. Geſetzt der Artikel vom Kallipedes a 


*) fen geleſen worden. Der behrer kann da⸗ 
bey die Beurtheilungskraft feiner Zuhörer auf 
folgende Art prüfen. „Was iſt denn an dis⸗ 
ſer er merkwuͤrdig? Was iſt denn von 
dem Betragen des Kallipedes zu halten? 
Worin beſteht denn eigentlich der Unverſtand 
dieſes Betragens? Mas hätte denn dieſer 
Menſch, bey dem Kützel den er hatte / vom 
Koͤnige begrüßt zu ſeyn, überlegen ſollen ? 
Wie findet ihr die Antwort des Ageſilaus? 
Worin beſtehet eigentlich die Schärfe, oder 
das Erniedrigende der Antwort? Und wo⸗ 
rag ift der eitele e noch mehr gebemüs 
2 N thiget 
59. 1. S. . 4 
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biget worden, als bloß durch die Antwort ce 
Dergleichen Stellen, ſo einfach fie ſcheinen, 
erfordern von Seiten des Lehrers eine genaue 
Ueberlegung, und die helleſte Beleuchtung 
en datinnen nen: 10 

wachen. den ri? 


Auch ben dieſer Be 88 ein ver⸗ 
fänbiger Sehrer der Jugend, nachdem der ih⸗ 
ren Verſtand ‚geprüft und geübt bat, noch 
viel nützliches ſagen. Er kann fie, auf das 
Verſtändige und Unberſtaͤndige in ihrer eig, 
nen Aufführung, in dem, was ſie taglich fi ſie⸗ 
bet oder hört, aufnerffam machen, i ihnen Res 
geln der Klugheit und des wan Du 
gragens beybringen. RT | 


* 


*. Endlich kann dieſe Sammlung 00 ge Die fee 
braucht werben, der Jugend eine Kenntniß der 10 
verſchiedenen Grundtriebe zu geben, aus des 1 0 1. 
nen die ſittlichen Handlungen der Menſchen s 
entſtehen und nach welchen ſie moraliſch gut 
oder böfe find. Man finder in dem dritten 

in d un 9 N sur Ab⸗ 


Abſchnitt !) eine Menge Beyſpiele ſowohl von 
den Triebfedern und Grundſaͤtzen moraliſcher 
Handlungen, als von den Handlungen ſelbſt. 
welche aus denſelben entſtehen. Der Lehrer, 
welcher ſelbige mit ſeinen Untergebenen liest, 
kann ihnen dabey auf zweyerley Weiſe nuͤtzlich 
werden. Erſtlich dadurch, daß er ihnen den 
Menſchen von der ſittlichen Seite kennen leh⸗ 
ret. Er ſagt ihnen bey Gelegenheit deſſen, 
was geleſen wird, was Ehrgeitz, was Stolz, 
was Mäßigung ſeiner ſelbſt, was Uneigen⸗ 
nützigkeit ſey, und wie die Menſchen verſchie⸗ 
dentlich handeln, nachdem eine Empfindung 
oder ein Grundſuß! in ihnen würkſam fi. & 


rn m 


den verſchiedenen Charaktern der Menſchen, 
von den Leidenſchaften, durch welche fie, be⸗ 
berrſchet werden, von den Würkungen der⸗ 
ſelben, richtige Begriffe zu geben und den 
Menſchen in feinen verſchiedenen allgemeines 
N ſten 
2 In alen Thelen Mute de um alter. 


ſien Geſtalten et 8 Das Cha⸗ 
rakteriſtiſche der Strache it dabey das, mo» 
kauf es baupcſächuch ankommt. Die Jus 
gend muß auf die weſentüche Züge, welche in 
jedem Fal, die Tugend, oder das daſter, pa 
von die Rede iſt, eigentlich 5 an 
en gemacht werden, Worin zeiget ſich 
eigentlich dis Graßmuth ? D 
gung? *) die edle Freymüthigkeit? a 


Wenn der Lehrer das nöthige zu Aaftlä 
tung und genauer Beſtimimung der ſittlichen 
Begriſſe, gethan hat; ſo kann er zweytens 
bey jeder Stelle das ſittliche Gefühl der Zuhd⸗ 
rer prüfen und ſchaͤrfen. Was dünkt euch 
von dieſer Handlung? worauf gründet ſich 
denn das Schoͤne oder Haͤßliche derſelben? 
das Gefallen oder een ap 

ER hart “ 

1 |. i ‘ Ser 
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Hier hat man bey ſchon erwachſenen Zu⸗ 
N fürtrefliche Gelegenheit die wichtigste 
Sittenlehren vorzutragen und überhaupt bie 
wichtigſte Wahrheiten über’ den wotalſthen 
g Menſchen, nicht als bloße Speculatibnen, 
ſondern als höchſtwichtfge practiſche Kent; 
niſſe unter die Jugend auszubreiten. Es iſt 
aber bey dergleichen Lehren ſehr nothwendig, 
daß der Lehrer feine Beyſpiele zur Errähte 
rung aus dem Leben und aus der eigenen Er⸗ 
fahrung feiner Zuhörer hernehme; daß er ſie 
beftändig auf ſich ſelbſt, auf das, was ſie 
ſelbſt erfahren oder beobachten können, zurück 
führe. Denn nur auf dieſe Art wird das, 
was man ihnen . Aren W Ge⸗ 
danken einverleiber. 18 55 7 

Soviel hat man noͤthig erachtet, von dem 
Gebrauch dieſes Buchs, mehr zum bloßen 
Fingerzeig, als zur vollftändigen Anweifung, 
zu ſagen. Verſtaͤndige Lehrer werden bald 
einſehen wie fie zu verfahren haben, um bey 
ſolchen Uebungen der Jugend recht nützlch zu 
werden. Uebri⸗ 


m 1 


Uebrigens iſt auch das Buch ſelbſt mehr 
ein Beyſpiel, als eine vollſtaͤndige Sams 
lung. Jeder Lehrer von Ueberlegung wird 
im Stande ſeyn, aus feinem Büchervorrath 
dieſes zu vergroͤßern, und wenn er damit fer⸗ 
tig worden, ſelbſt aus andern Büchern Sa, 
chen auszuſuchen, die zu den verſchiedenen vor⸗ 
her een ee 1 deen 


MOR A 
nn 


Zur dritten Ausgabe. 


as Buch iſt im weſentlichen, auch in der 
dritten Ausgabe zu augenſcheinlich daſ⸗ 
ſelbe geblieben, als daß jene Anweiſung zum 
Gebrauch dieſes Buchs ſollte entbehrt werden 
koͤnnen. Es iſt deswegen die Vorrede der 
erſten Ausgabe, bis auf die Noten, unver⸗ 
aͤndert abgedruckt worden. Zugleich unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſe dritte Ausgabe zu ſichtbar, 
ſchon im Aeuſſern von der erſten, und zwey⸗ 
ten, als daß nicht in einer eignen Vorrede, 
2 C von 
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von den Erweiterungen, oder Abweichungen, 
die man ſich von dem Sulzeriſchen Plan er⸗ 
laubte, müßte Rechenſchaft gegeben werden. 
Die erſte Ausgabe machte einen maͤßigen 
Band aus, welcher ein Ganzes von zweck, 
mäßig vereinigten Beſchreibungen, Erzaͤh⸗ 
lungen, Betrachtungen darſtellte; die dritte 
reiſſet Beſthreibung von Beſchreibung, und 
vertheilt Stucke, deren Inhalt ſich ganz aͤhn⸗ 
lich iſt, die deswegen unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Titel, fo gut wie vorher, . 
men konnten, in drey verſchiedene 

Aber die Bequemlichkeit Sn, 0 

N bd der Lehrer, ſchien dieſe Veraͤnderu 5 
zu fordern. Vom Knaben im achten Jahre 
bis zum Jünglinge im ſechszehnten beſchaͤf⸗ 
tigte dies Buch den Lehrling. Es hatte alſob 
der Knabe die Stücke auch ſchon in Haͤnden, 
welche der Jungling erſt braucht ). Man 
mag 1 er Tagen 7 er ſolle 


1 nur 
f 0 Man wil bier nicht Aa machen daß der 
. 1 auch das Wah mußte, was der Jung 
ling 
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nur fo welt in dieſem Buche leſon; das an 
dre fen zu fremd, zu ſchwer, zu hoch; der 
Knabe lieſet doch, vielleicht des Verboths 
wegen nur um ſo früher, weiter. Hätte dies 
keine andre Folge, als daß er feine Kraͤfte au 
dem, was fuͤr ihn zu ſchwer iſt, vergeblich 
verſuchte; fo mochte man es immer geſchehen 
laſſen: aber es wird dieſe vergebliche Bemüu⸗ 
hung fuͤr den künftigen Gebrauch des zu ſchwe⸗ 
ren Artikels oſfenbahr nachtheilig. Er lieſet 
den Artikel ohne beurtheilen zu koͤnnen, wie 
der Inhalt zu der Ueberſchrift paſſe; was 
ſcharfſinnig erweckend, reizend darin iſt/ 
kann es für ihn noch nicht ſeyn. Indeſſen merkt 
er etwas von dem Inhalt, wird mit den Wor⸗ 
ten bekannt, glaubt zu verſtehen, und wird der 
Sache uͤberdruͤßig. Genießen konnte er die 
Frucht noch nicht; aber er ſpielt damit ſo lange, 
bis Farbe, Geſtalt, Geruch nichts reitzendes 
mehr für ihn hat. Dies zu verhüten werden 
is dd Je a n geren 
N. 15 allererſt brauchen konnte, und daß gar oft 


as ganze Buch zerriſſen war, ehe die Hälfte 
von von dem Beſitzer konnte genutzt werden. 


“rn 


4 f — 


getrennte einzele Theile herausgegeben; ſo 
daß nunmehr jedes Alter die Abſchnitte allein 
in Händen haben kann, welche feinen Faͤhig⸗ 
keiten angemeſſen ſind. In drey Abtheilun⸗ 
gen iſt das ganze getheilt, und daben voraus⸗ 
geſetzt, daß von zwey Jahren zu zwey Jah, 
ren der Schüler einen neuen Theil in die Haͤn⸗ 
de bekomme; daß der erſte zum zweyten, die⸗ 
fer zum dritten ſo vorbereite , daß der Schü⸗ 
ler nicht etwan bey jeder Veraͤnderung ſich in 
ein unbekanntes Land verſetzt glaube, ſondern 
an der Hand feines Lehrers ſichere Fortſchritte 
thue. Ein nach Anleitung dieſes Buchs 
zweckmaͤßig ſechs Jahre hindurch fortgeſetzter 
Unterricht muß alles geleiſtet haben / was man 
als Auſeitung zum Denken, als Zubereitung 
zu den verſchiednen ern | 
Schülers‘ fordern kann.. 
Dabey gewaͤhret dieſe Aüthellng wen 
Schuler auch noch einen beſondern Vortheil. 
Er findet dieſelben Artikel in mehr als einem 
W aber es ſind 75 nene, 
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ſondern das, was der Schüler im erſten Theile 
ſchon kennen gelernt hatte, wird im zweyten 
vorausgeſetzt; hier wird auf daſſelbe fortge⸗ 


bauet; und ſo ſieht der Schuler von derſelben 


Sache allmaͤhlig ſeine Kenntniſſe erweitert. 

Dies kann dem Lehrer eine gute Gelegenheit 

werden, des Schülers Scharffinn zu üben. 

Er bot z. B. ſeinen Schüler die Artikel Ge⸗ 

ſchlechter in Blumen 1 Th. S. 48 und Ges 

ſchlechtstheile in den Blumen 2 Th. Sera 

mit einander vergleichen; er mache ihn da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß das Weſentliche in 
jenem ſchon war; daß aber mehr auseinander 

geſetztes, beſtimmtes in dieſem hinzugekom⸗ 
men. Nun muß der Schuͤler von ſelbſt ſu⸗ 
chen und forſchen, warum jener erſte Artikel 

länger ſeine ganze Aufmerkſamkeit beſchaͤfti⸗ 

get habe, warum dieſer zweyte ihm trockner 

vorkomme 2 worauf es ankomme, daß in der 

Sache daſſelbe ohne Wiederhohlung; ; in Aus⸗ 

drücken Verſchiedenheit ohne Widerlegung des 
. . Zu dieſer Uebung konnen die 

C3 Artikel 


DR ME... AR 
Artikel Sinnkraut Th. 1 S. 48. und Th. 
2 S. 21. Armpolypen Th. S. 46. 
Polypen Th. 2. S. 24. Menſch Th. 1 
S. 60 und Th. a. S. 43. Ferner Th. 3 
S. 72. Erde 1 Th. S. 63. Th. 2 S. r 
— 12. Th. 3 S. 1 — 38 dienen. Eben 
dieſe Abtheilung giebt, wie ſich weiter unten 
zeigen wird, noch mehr Gelegenheit des Schü: 
lers Sapigkeiten, durch 1 Auffäge 
enen mise 
Aber auch für den Lehrer muß dieſe Ab⸗ 
eilig viel Bequemlichkeit haben. Er mu⸗ 
ßte in der erſten Ausgabe ſelbſt muͤhſam die 
Artikel auffuchen, und auszeichnen, ſo wie 
ſie fur das frühere, oder reifere Alter taug⸗ 
lich waren: fo verlohr er, ſo der Schüler unter 
ſeinen Augen durch Aufſchlagen und Auszeich⸗ 
nen viel Zeit. Und doch brachte ihn dieſe ſei⸗ 
ne Müuͤhe oft doch noch nicht zu feinem Zweck 
Denn in einigen Artikeln war das elementa⸗ 
riſche ſo mit dem hoͤhern, das leichte ſo mit 
55 e vermengt, daß er einen halben 
0 Arti⸗ 
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Artikel, ja oft eine halbe Periode Hätte muͤf⸗ 
fen jetzt, und die andre Hälfte uͤber einige 
Jahre leſen laſſen, wenn er vermeiden wollte,, 
daß der Anfaͤnger nie zu früh etwas zu ſchwe⸗ 
res, der geübtere junge Leſer nie zu ſpaͤt 
Kennitniſſe vorfinde, über welche er ſchon laͤngſt 
binweg ſeyn mußte. Wenn zuletzt der vierte 
Theil, als ganz abgefondert kann gekauft, und 
wenn dadurch es kann befoͤrdert werden, daß f 
der dehrer ihn allein in Händen habe; ſo wer⸗ 
den fir dieſe Einrichtung wohl alle Lehrer dem 
Herausgeber Dank wiſſen, ſollten ſie auch 
gar nicht vorwitzige Schüler haben. 

Dieſes Buch ſoll Sachkenntniſſe beibrins 5 Sen 
gen, eine Beſtimmung, die es mit bien; g . 
andern Büchern gemein bat. Andere Lehr⸗ „ 
bücher thun dies im Zuſammenhange, in 
einer foftematifehen Ordnung, und volſtän⸗ 
diger, als dieſes. Warum wähle man denn 
nicht lieber ein beſonderes elementariſch⸗ Mor 
raliſches, Geographiſches, Hiſtoriſches, Ana⸗ 
tomiſches, Phyſtologiſches, Botaniſches 
N C 4 Schr» 


8 — 


lehrbuch? Warum entwirft man nicht eig ne 


\ 


zur Anleitung in der Geſchichte der Kunſt, 
oder der Natur. Alsdenn häfte der Juͤng⸗ 
ling Anleitung zu dem Syſtematiſchen in die⸗ 
fen Kenntniſſen, ohne fo viel Luͤcken, bekom⸗ 
men. Der Jüngling alſo doch nur erſt; und 
indeſſen mußte der Knabe ſich ſo lange des 
Vorſchmacks beraubt ſehen. Moͤgen eigne 
Lehrbücher vollſtaͤndiger ſeyn; eben dieſe Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit iſt ſchon Urſache genung, es zu 


verhüten, daß der Schüler nicht mit ſo viel 


ganzen Büchern beladen werde, als er in je⸗ 
dem Theile der Vorübungen Abtheilungen 


feht. Theuer genung würde der gelehrte Kna⸗ 
be die Bolftändigfeit durch dangeweile bezah⸗ 


len. Wo iſt die Schulkenntniß, welche nicht 
in ihrem Umfange eins oder mehrere Faͤcher 
hätte, die ſelbſt ben der gluͤcklichſten Bemu 
hung des Pädagogen doch trocken bleiben, 
und den Schuler mit Widerwillen erfüllen? 
Dies kann bey einer Sammlung, wie die 
ia. vermieden werden. Der Schüler 
ſoll 


* 


— 


ſoll von den verſchiednen Theilen der Sach⸗ 
kenntniſſe hier viel einzeles ſchoͤpfen; aber 

das Geſetz, nach nach welchem dies einzele hier ver⸗ 
bunden iſt, durfte nicht dieſes ſeyn, es gehört 
zum Syſtem, ſondern, dieſe Sache, dieſer 
Theil der Kenntniſſe iſt hervorſtechend genung, 

um den Schüler zu reitzen; und iſt zugleich 

die beſte Gelegenheit, Verſtand, Nachben⸗ 
ken, Scharfſinn, Urtheil zu ſchaͤfen. Der 
Grundſatz, nach welchem alle Artikel in dieſer 
Sammlung müffen beurtheilt werden, iſt alſo 
der; Das hoͤchſte Intereſſe der jungen Seele 

mit der Gelegenheit, die Seelenkraͤfte ſelbſt 
zu üben, balmüglec mi War in ar, 
binden. Er dive ed 
Um die Weder miebifem Duc fir Ab wechſe⸗ 
den, Schüler fo intereſſant als möglich zuma⸗ Pi 
chen, dient insbeſondere auch die große Man⸗ 
nigfaltigkeit der Artikel. Der Knabe wird 
gewiß eher in Gleichgültigkeit gegen eine ſonſt 
auch nicht unangenehme Beſchäͤftigung ‚fin, 
ken, wenn er vorher weiß, in dieſer ganzen 
701 e C 5 Schul⸗ 
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Schulperiode, und Reihe von Leetionen wirft 
du nichts, als dieſen Theil dieſer gegebnen 
Schulkenntniß haben. Dagegen laſſe man 
den Lehrer feinen Schüler bald in die Natur⸗ 
geſchichte führen; dann wieder durch einen 
auffallenden Charakter, oder That eines 
Jüͤnglings, oder Mannes ihn erwecken; oder 
bey der Auseinanderſetzung eines Gedichts 
feinen - Witz und Imagination ſich beſchaͤfti⸗ 
gen; nun trete eine Lebensregel anſchaulich 
in einem Beyſpiele ein; es falle eine ortho⸗ 
graphiſche Bemerkung, eine Sprachregel 
nicht unwillkommen dazwiſchen; oder man 
laſſe den jungen Geiſt nach Anleitung des 
Vorliegenden etwas Eignes in einem ſchrift⸗ 


Alcthen Aufſatze ſchaſſen. "Sicher verſteht der 


Lehrer es nicht, das Feld, welches dieſe 
Sammlung eben ſo zum Spatziergang, als 
zum Anbau von Früchten darbletet, recht zu 
benutzen; wenn die Beſchäͤftigung mit dies 
ſem Buche feinem Schliler nicht ohne Aus, 
nahme die angenehmſte wird. Eben der 

HRS * 2 Vor⸗ 
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Vorſatz, die Sammlung für den Schier fo 
intereſſant als möglich zu machen, iſt auch 
die Erklarung der Ordnung, welche man in 
Anſehung der Artikel waͤhlte. Es wäre uns 
ſtreitig regelmaͤſſiger geweſen, im erſten Theile 
die Beſchreibung der Erde voran zu ſchicken; 
dann die Steine aufzuführen; auf dieſe die 
Pflanzen, Inſekten, Thiere, und endlich denn 
Menſchen folgen zu laſſen. Regelmaͤſſiger wohl i 
aber gewiß war es intereſſanter für den Knaben / 
erſt von den vierfüſſigen Thieren ſo vieles zu ſin⸗ 
den. Der Artikel vom Löwen iſt eben darum 
weitlaͤuftiger, im Vortrage geſchmuͤckter, als es 
verhältnismaͤſſig ſeyn ſollte. Aber eben we⸗ 
gen dieſes erſten Artikels gewinnt der Knabe 
gewiß ſeine Vorübungen ſogleich lieber, als 
wenn die beſte Erflärung von der Erde, und 
den Steinen und Pflanzen, die ſie enthalt, 
vorangeſchickt, und alles ſyſtematiſch aufge⸗ 
reihet waͤre. Oder man ſetze an die Stelle der 
Beſchreibungen einzeler Thiere und Gewaͤchſe 
die Kennztichen der Gattungen, und Ge⸗ 
ſchlech⸗ 


a - 
gung aufs 
fer den 


Lehrſtun⸗ 
den. 
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ſchlechter, wie es ein auch nur elementariſch 
ſyſtematiſcher Unterricht forderte, ſo wird 
nicht nur ſo viel angenehmes fehlen; ſondern 
wenn der Lehrer es begreiflich machen, es be⸗ 
halten wiſſen will; ſo martert er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und das Gedaͤchtnis des n 
vergeblich. f N N 
Auſſer den Uebungen, wozu diese Aus 

gabe ſo gut, als die erſte Gelegenheit bietet, 
und ins beſondere zugleich unmittelbar mit 
der dritten angegebnen Uebung Vorr. S. XIX, 
befoͤrdert dieſe noch vorzüglich einen Zweck, 


der den groͤſten Einfluß auf die Beſchaͤftigung 


der lernenden Jugend haben muß. Sie giebt 
nehmlich der Jugend auſſer den Lehrſtunden 
auch Veranlaſſung zum nachdenken. Andre 


Bücher mag der Schüler nach den behrſtun⸗ 


den aus den Haͤnden legen, vergeſſen Eins 
nen; dieſes, wenn es recht gebraucht wird, 
muß er immer bey ſich zu haben wuͤnſchen; 


es muß der Gegenſtand des Geſpraͤchs mit 


den Seinigen, es muß die Beluſtigung un⸗ 
Kran ter 
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ter feinen Gefehrten, es muß der Führer bey 
ſeinen Spatziergaͤngen werden. Auch zum 
eignen Arbeiten und Schreiben giebt es die 
beſte Gelegenheit. Wer einige Erfahrung 
im Unterricht des Anfaͤngers hat; wer nur je 
die Qualvolle Miene des jungen Schriftſtel, 
lers geſehen hat der wird geſtehen, daß kein 
Theil der Anleitung ſo ſchwer ſey, als der, 
wodurch man den jungen Schüler zum nie⸗ 
derſchreiben ſeiner eignen Gedanken bringen 
will. Sobald ſich der Knabe von ſeinem 
Lehrer verlaſſen ſieht? ſobald deſſen Frage 
nicht mehr die Aufmerkſamkeit an den gegeb⸗ 
nen Gegenſtand feſthaͤlt; ſo iſt es dem Kna⸗ 
ben aͤuſſerſt ſchwer, auf den Gegenstand 
auch mur ſo lange aufzumerken, bis einige, 
ſelbſt die gemeinſten Ideen ſich entwickelt har 
ben. Soll er nun gar niederſchreiben; ſo 
haͤufen ſich die Schwierigkeiten. Er fuͤhlte, 
etwas von dem Gegenſtande muͤſſe er natürlich 
zu erſt ſagen. Aber dies Erſte / und den Anz 
nn * Aufſatzes zu finden, das hält ihn 
20 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich ſo lange auf, bis er verzweifelt, 
etwas taugliches zu machen. Saͤtze zu for⸗ 
miren, dieſe zu verbinden, die Partikeln dazu 
zu finden, und richtig anzuwenden, das iſt 
auch dem faͤhigſten Knaben ohne Uebung un⸗ 
möglich. Eben der, welcher mit groſſer Fer⸗ 
tigkeit, und zu ſeiner eignen Zufriedenheit, 
von dem Gegenſtande lange und artig genung 
ſprechen konnte; wird ſo etwas trockenes, 
und armſeliges zu Papier bringen, daß man 
das junge Genie nicht wieder erkennt. 
Die meiſten ergreifen dann ein Huͤlfsmittel, 
welches ſchaͤdlicher iſt, als gar nicht ſchrei⸗ 
ben, und welches gerade zu zum gedankenloſen 
Geſchwaͤtz fuͤhret. Sie ſchreiben etwas ans 
derweitig gehoͤrtes, auswendig gelerntes nie⸗ 
der, was keine andre Verbindung mit der 
Aufgabe bat, als daß es ihnen bey der Ge⸗ 
legenheit ein fiel: und ſo iſt gewöhnlich das 
einzige ertraͤgliche in den erſten Uebungs⸗ 
Aufſaͤtzen, das, ee . ir or u 
gehörde, war nf f 5 5 
re Sol 


—— _- 15 
Soll alſo der Anfaͤnger eigne Ideen von a 

einem Gegenſtande zur Welt bringen; bonn ga en 
der Lehrer anfänglich zur Geburtshuͤlfe, oder bededern. 
wenigſtens zur erſten Einkleidung dieſer Ge⸗ 
burten in der Naͤhe ſeyn. Aber das erlaubt 
eine groſſe Zahl von Schülern offenbar nicht; 
und auch der Lehrer, der nur einen Zögling 
hat, muß doch einmal ihn feinen eignen 
Fähigkeiten überlaſſen. Da iſt denn die ein⸗ 
zige Anleitung dieſe, daß, wenn der Lehrer 
ſeinen Schüler auch ſich ſelbſt überlaſſen hat, 
feine Fragen dem Schüler doch bleiben, ihm 
zum Leitfaden, und zur Schnur dienen, wo⸗ 
ran er feine eigne Ideen richtet. Wenn alſo 
ein Abſchnitt im mündlichen Unterricht gehö⸗ 
rig erlaͤutert iſt; ſo dietire der Lehrer feinem 
Schülern Fragen, deren Beantwortung bloß 
aus dem Juhalt des Abſchnittes zu nehmen 
iſt. Dieſe Fragen des Lehrers muͤſſen nicht 
nur aufs beſtimmteſte abgefaſſet ſeyn, ſo daß 
ſchlechterdings nur eine Antwort auf jede 
Frage Mm haben kann; ſondern es muß jede 

ran Antwort 


Antwort nur in wenig Worten beſtehen 
koͤnnen. Der Lehrer wähle z. B. den Arti⸗ 
kel Regenwurm 1 Th. S. 46. Nach der 
zweckmaͤßigen muͤndlichen Erklaͤrung lauten 
die zu dietirende Fragen alſo: Iſt der Regen⸗ 
wurm ein laͤngſt bekanntes Inſekt? Hat man 
ihn bisher bewundert, oder verachtet 2 Hat 
er aber etwas bewundernswuͤrdiges an ſich? 
Iſt dies ſchon lange an ihm bekannt geweſen? 
Kann man ihn in ſeinem natürlichen, geſun⸗ 
den Zuſtande laſſen, wenn man dies auſſer⸗ 
ordentliche an ihm beobachten will? man 
muß ihm alſo wohl Gewalt anthun? was 
braucht man dazu? wie muß die Trennung 
geſchehen? was bemerkt man bey jeder Tren⸗ 
nung zuerſt? bleibt es bey dieſer Bewegung 
der getrennten Theile? Was bemerkt man 
uͤberdem noch an jedem Theile? 210 
So leicht die Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen auch ſcheint? und ſo wenig es auch das 
Anſehen bat, daß ſolche Beantwortung die 
Siigkeit ſchaͤrfen, oder den jungen Geiſt 
Wirk naͤhren 
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naͤhren koͤnne; fo entferne ſich doch ja nicht 
der Lehrer von dieſer Simplieität. Nie kann 
er ſich zu genau an biefer halten, nie es ſei⸗ 
nen Anfängern zu leicht machen, wohl aber 
in den Antworten ſelbſt nur zu viel Veran⸗ 
laſſung finden, etwas unrichtiges zu verbeſ⸗ 
fern, etwas uͤberfläſſtges wegzuſchneiden, 
und dem ſchwankenden Ausdruck mehr Be⸗ 
ſtimtheit zu geben. Wenn er nun bey dies 
fer Uebung Monate lang fich aufgehalten, und 
ſehr viele der Artikel des erſten Theils ſchrift⸗ 
lich auf ſolche Weiſe hat zergitedern laſſen; 
ſo kann er nun ſchon eine andre Art von Fra⸗ 
gen, und wiederum über dieſelben Abſchnitte 
dietiren, bert Antworten ſchon mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, Nachdenken, und Verbindung 
der Ideen fordern. Es ſey derſelbe Artikel 
Regenwurm. Wie wenn nun die Fragen 
fo lauten? Muß man das Gewürme vers 
achten? Wenn ein Gemürm laͤngſt bekannt 
geweſen, was kann man dennoch daran zu ent⸗ 
Deren hoffen? 2 Welch ewürm giebt davon ein 
329 D Bey. 


Beyſpiel? Was hatte man ſchon laͤngſt von 
den Theilen des Regenwurms gewußt? Was 
hat man neuerlich daran bemerkt? Iſt es 
gleichgültig, wie man die Theile trennt? u. ſ. 
f. Hier ſieht der Lehrer nun ſchon ein weites 
Feld vor ſich, und es ſtehen ihm eine Menge 
Abaͤnderungen in ſolchen Fragen offen, wel⸗ 
che eben fo viel verſchiedne Gelegenheiten find, 
in dem Schuler Nachdenken, Scharfſinn, 
Urtheil, und Präcifion zu befördern. Mache 
dem der Schüler lange genung bey einzelen 
Abſchnitten geuͤbt iſt, die wenige Ideen, die 
der Abſchnitt ſelbſt angab, zu Papier zu 
bringen, fo nehme der Lehrer. ihm auch dies 


fen Leitfaden, und noͤthige ihn, ganz aus 


ſeinem Gedaͤchtnis, oder aus eigner Ue⸗ 

berlegung und Erfahrung das herausziehen, 

was zur Beantwortung der vorgelegten Fra⸗ 

ge, zur Erfüllung der vorgeſchriebnen Auf; 

gabe nothwendig iſt. Z. B. Die erſten Zei⸗ 

len des erſten Theils ſagten, daß es etwan 

iweyhundert Gattungen vierfüfliger Thiere 
N gebe. 
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gebe. Hieruͤber giebt der Lehrer die Aufgabe, 
deren Beantwortung der Schuler ganz für 
ſich zu Hauſe machen, und ſchriftlich aufſe⸗ 
tzen muß: wieviel von den zweyhundert 
Gattungen vierfuͤßiger Thiere werden 
im erſten Theil der Voruͤbungen ers 
waͤhnt, und wie heiſſen ſie? Run würde 
der Lehrer bey der Durchſicht der Antworten 
faft bey allen feinen Schülern Zweifel oder 
Irrthum in den angegebnen Gattungen finden. 
Dieſer würde Elephant und Nafehorn zu 
einer Gattung rechnen; jener ſie trennen: 
ein andrer wude aus dem Meerlöwen ein 
vier fuͤſſiges Thier machen: einen dritten würde 
der Titel Amphibien in Zweifel ſetzen. Die⸗ 
ſem vorzubeugen, muß der Lehrer etwas we⸗ 
niges von Gattungen und Kennzeichen ſagen; 
und ſchon ſehr zufrieden ſeyn, wenn der 
Schüler dieſe Kennzeichen genung behalten 
hatte, um fie für ſich richtig anzuwenden. 
Ein andermahl iſt die Aufgabe folgende: 
‚Sind dir Arten brauchbarer Steine 
D 2 bekannt, 


Arthell 


beförde 
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bekannt, die in dem 1. Chen ni Vors 


übungen nicht vorkommen? und welche 
ſind ſie? Sind dir eben ſo dienliche 


Gewaͤchſe bekannt? oder Inſekten, oder 


Thiere? Oder aber: Welche von den 
Gewaͤchſen, Thieren, die in den Vor⸗ 
uͤbungen erwaͤhnt werden, haſt du nie 
geſehen? Welche moͤgen nicht einhei⸗ 


miſch, nicht gewoͤhnlich hier zu finden 
ſeyn?! Welche von den genannten Thies 


ren find wild? welche ſind zu zahmen? 
welche ſtellſts du dir groͤſſer, als den 
gewohnlichen Haushund vor? So lernt 
der Schuler doch ſchon ein Ganzes uͤberſehen; 
und wenn aͤhnliche Aufgaben bey den Ge⸗ 


ſchichten gemacht werden; ſo ſteht man leicht, 


daß der Schüler ein paar Jahre hindurch zu 
eignen Kopfarbelten genugſahm Stoff fin⸗ 


den, und nach Verhaltnis feiner Fahigkeiten 


angeſtrengt werden konne. 
Iſt der Schüler auf ſolche Weiſe einige 


Kata Jahre geübt; hat . nun 2 den zweyten 


Theil 
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Theil der Borkbungen in Handen; kann er 
den zweckmaͤßigen Erläuterungen feines Füße 
ters ſchon folgen; fo werden theils dieſelben 
Uebungen nur über andere Artikel for ge⸗ 
ſetzt, theils wird von dem ſo lange ſchon Ge⸗ 
übten allmaͤhlig mehr gefordert. Bey den 
geographiſchen Abſchnitten, bey denen aus der 
Natur⸗Geſchichte muͤſſe er angeben, ob die 
hier beſchriebene Sachen oder Umſtaͤnde auch 
in unſern Gegenden vorkommen? Er ma 
che Auszüge aus den Abſchnitten. Z. B. aus 
dem Artikel Bienen muͤſſe er einmahl bloß 
das jn Auszug bringen, was die Koͤniginn ans 
gehet, ein andermahl was die arbeitende Bie⸗ 
nen, was die Dohnen betrift. Und da muß 
es denn der Lehrer nicht durchgehen laſſen, 
wenn der Schüler etwan das uͤbergangen haͤt⸗ 
te, was in der allgemeinen Beſchreibung des 
Bienengeſchlechts uberhaupt liegt, und die 
eine Gattung ſo gut, als die andre angeht. 
Oder aber, er muͤſſe allmaͤhlig, und auf den 
Zungerzelg des Lehrers verſuchen das Weſent⸗ 
D 3 \ liche 
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liche, das, was immer ift, von dem Zufäffigen, 
und von den Mebenſachen zu unterſcheiden, je, 
nes heraus zu ziehen, dieſes zu übergehen · 
Eine Uebung, welche recht genutzt, Urtheil 
und Scharfſinn des Schülers bilden muß. 
Zu dieſer Uebung werden die Artikel begluͤckt 
ſcheinende Wohnorte S. 52. Wilde 
Volker S. 61. Sirtenvoͤlker. S. 68. 
Sinn des Gebörs S. 44. und andre eine 
bequeme Gelegenheit geben. Z. B. bey dem 
Artikel wilde Voͤlker kann es den Knaben, 
der das Zufaͤllige von dem Weſentlichen nicht 
unterſchieden haͤtte, ſchon fuͤhlbar gemacht 
werden, daß die Wohnung an der aͤuſſerſten 
Spitze von Amerika nicht dieſe deute zu Wil⸗ 
den mache, daß anderweitig wohnende auch 
Wilden ſeyn könnten, und jene Feuerlaͤnder 
mit ihrer ganzen Lebensart in andre Gegen⸗ 
den verſetzt auch Wilden bleiben würden; daß 
ihre Geſichtsfarbe ihre Figur, ihre Klei 
dung, ihr Putz dazu nichts thue; daß die 
Hirten der Feuerlaͤnder, ihr Hausrath ans 

ö ders 
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ders ſeyn koͤnnten, und ſie doch Wilden blie⸗ 
ben. Wenn es alſo drauf ankommt, die Frage 
zu beantworten: was find wilde Volker? 
ſo werden jene Umſtaͤnde entweder wegbleiben 
“ müffen, oder der Schöler wird hoͤchſtens 
als in einem Anhange ſeiner Beſchreibung 
fagen konnen: Einige wilde Voͤlker woh⸗ 
nen an der aͤuſſerſten Spitze von Ame⸗ 
rika; haben breite, flache Geſichter u. 
ff. Aber unſtaͤte Lebensart führen, oftmals 
den Wohnort veraͤndern; in kleinen gar uͤbel 
eingerichteten Hütten wohnen; gar keinen 
oder ſchlechten Hausrath haben; ſorglos in 
Anſehung der Zukunft ſeyn; keinen Vorrath 
ſamlen; keine Kunſt, kein Handwerk, keine 
Regel des Verhaltens haben; gegen die mei⸗ 
ſten Sachen, die uns reitzen, gleichgültig 
ſeyn, das ſind Züge, die der Schüler bey 
allen in den Voruͤbungen als wild genannten 
Nationen findet, und von denen auch er füh⸗ 
let, daß ein Volk, das dieſe Zuge einzeln hat, 
on die Wildheit graͤnze, bey dem aber alle 
D 4 ver⸗ 


vereinigt find, im vollen Sinn des Worts ein 
wildes ſey. Es iſt nichts gewiſſer, als daß keine 
Art der Ausarbeitungen anfaͤnglich ſchlech⸗ 
ter gerathen werde, als dieſe; aber gelingt es 


der Aufmerkſamkeit des dehrers allmaͤhlig beſ⸗ 


ſere zu ſchaffen; ſo iſt es ihm eben dadurch 
auch gelungen, den Seelen ſeiner Zöglinge 
eine der wichtigſten Aus bildungen zu geben. 
Auch kann von dieſen Schülern die Ueberſicht 
eines ſchon mehr zuſammengeſetzten Ganzen, 
als Vorrede S. 19. 20, gefordert werden. 
Man laſſe ihn z. B. die Ordnung, welche im 
erſten Theil der Vorübungen befolgt iſt, mit 
der vergleichen, nach welcher der zweyte Theil 
die Stücke, die zu der Naturgeſchichte geho⸗ 
ren, aufgeführt hat, und gebe das Thema: 
Iſt die Ordnung nach welcher die ein⸗ 
zeln Stuͤcke vorkommen von S. 3 bis 
S. 64 des erſten Theils dieſelbe, als 
welche von S. 1 bis S. 52 des zweyten 
Theils ſich findet? und worinn beſteht 
der Unterſchied? Finde ich einen Schuler? 
5 > ’ der 


der ohne fremde Hülfe die ſes richtig beantwor⸗ 
tet, der ſey denn mir ausgezeichnet; zu deſſen 
Fähigkeiten. hegete ich denn das gröffefte Zus 
trauen; und wenn der in der Folge nicht alles 
geleiſtet, was richtige Beobachtung in den 
Jahren, was geſundes Urtheil thun kann; ſo 
trage die verdorbne Methode, nach der er ge⸗ 
führt iſt, und nicht bie junge Seele die Schuld. 
Iſt die Beantwortung der Aufgabe auch nur 
in fuͤnf Zeilen geſchehen, ſo enthalten dieſe 
fünf Zeiten das Reſultat von angeſtrengter⸗ 
Beobachtung, und fo lange angewandtemlr⸗ 
theil, daß dieſe wenigen Worte Bogen voll 
Flittern des Witzes, Schoͤslinge und Blu⸗ 
men der Imagination überwiegen. Aber 
auch wenn die Beantwortung der Frage kei: 
nem einzigen. Schüler gelungen iſt; fo gebe 
der Lehrer dennoch dieſe Frage noch nicht auf. 
Vielmehr mache er mit allen folgenden Ver 
ſuch. Er laſſe fie den erſten Theil der Vor⸗ 
übungen in die Hand nehmen, und frage, 
was findet ihr S. 32 Antwort; der me. 
D757 Alſo 
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Alſo was für ein Thier? ein vierfuͤßiges. 
Das ſchreibt nun auf S. 3. Uwe, vierfüßie 
ges Thier. Das geht bis S.? bis S. 
10. Und was findet ihr S. 10? der 
Elephant. Auch noch ein vierfuͤßiges 
Thier? alſo ſchreibt auch das S. 10 Ele⸗ 
phant, vierfuͤßiges Thier. So verfaͤhrt er 
Artikel fuͤr Artikel bis S. 22, da kommen Am⸗ 
phibien, wo denn der Schuler feine Antwort 
S. 22 Phoka Amphibien hinſchreibt, fo bis 
zu S. 28; da denn nichts kann geſchrieben 
werden als S. 28. Schlangen. S. 31 Wall⸗ 
ſiſch, Fiſche S. 35 Schiffsmuſchel, Muſchel 
oder Schalthier S. 38. Tacab Vogel S. 42. 
Seidenwurm Inſekt, S. 46. Armpolype 
Inſekten die Gewaͤchſe ſcheinen S. 48. Sinn⸗ 
kraut, Pflanze S. 58. Corallengewaͤchſe, Ge: 


waͤchſe die Stein ſcheinen. S. 58 Edelgeſtein, 


Steine. S. 60 Menſch. S. 64 Erde. Nun 
wird ein aufmerkſamer Schüler gewiß ſchon 
von ſelbſt Fragen thun, warum kommt der 
Menſch nicht 2“ den Thieren vor? Und 

wenn 
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wenn der Lehrer antwortet: weil nachher bloß 
von dem, was den Menſchen angehet, fol 
ge prochen werden; fo fällt dem guten Schi 
ler gewis doch der Zweifel ein, warum ſteht 
denn Erde nicht bey den Steinen? und ſo hat 
der Lehrer neue Gelegenheit, feine Schüler 
urtheilen zu lehren. Jetzt laͤſſet der teprer 
feinen Schüler noch einmal leſen, was er ges 
ſchrieben, aber nur immer das letzte Wort, 
wenn zwey neben einander ſtanden, als vier⸗ 
fuͤßiges Thier, Amphibien, Schlangen, 
Fiſche, Inſeckten u.ff- Dies muß der 
Schuͤler auch alſo aufſchreiben; jetzt hat er 
ſchon alle Gattungen, die im erſten Theile 
der Voruͤbungen kommen. Nun laͤſſet 
der Lehrer verſuchen, ob der Schüler beym 
zweyten Theile der Voruͤbungen für ſich es 
ganz richtig werde treffen können; gelingts 
nicht, ſo verfaͤhrt er hier eben fo, wie bey 
dem erſten Theile, und fo erhält der Schuler 
nunmehr die Titel Erde, Pflanzen, Thie⸗ 
re die Pflanzen ſcheinen, Schalthiere, 

Inſek⸗ 
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Inſekten, Siſche, Amphibien, vierfüſ⸗ 
ſige Thiere, Menſch. Dieſe Ordnung 
muß er nun mit jener des erſten Theils ders 
gleichen, und nun muß er das Reſultat dieſer 
Vergleichung niederſchreiben. Nenne kein 
Lehrer dieſe Bemuͤhung langweilig, beſonders 
bůte er ſich, dem Schuler Mühe zu erſparen, 
und ſtatt ihn ſelbſt arbeiten zu laſſen, ihm das 
Reſultat der Vergleichung zu ſagen, ober zu 
dietiren. Freylich wird es dem Führer des 
Kindes oft gemaͤchlicher, das Kind zu tragen, 
als es an ſeiner Hand ſchwankend gehen zu 
laſſen: aber ſoll der Zoͤgling frühzeſtig oder 
je ſelbſt gehen; ſo muß ber Fuͤhrer die Muͤhe 
der Handleitung nicht erſparen. So kann 
weiterhin der Schuͤler auch angeführt werden, 
aus Vergleichung und Beurtheilung einzeler 
Theile das herauszuziehen, was vom allge⸗ 
meinen ſich ſagen laͤſſet; als zter Th. S. 24. 
— 28. Vermehrung durch Schöslinge hat 
auch bey einigen Thierarten ftatt, 2 Th. S. 
151-154 eine Lebensart muß man waͤh⸗ 
f len / 
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len, viele kann man kentien zu lernen fuchen. 
Dey 2 Th. S. 159 — 173 welches von den 
Urthellen, die S. 157 und 158 über die 
Schiffahrt gefället worden, wird durch die Er⸗ 
zahlung S. 159 61, ober die S. 161— 
65 u. J. f. beſtättger? ) e 8 
Erfindſamkeit des kleinen Seßrlings, kann Erfindung 
bey Gelegenheit der Voruͤbungen auch man⸗ 
nigfaltig erweckt, und geübt werden. Der 
Schüler erfindet ſchon, wenn er eine vorlie⸗ 
gende Beobachtung „Beſchreibung nachahmek. 
Es kann eine nüzliche Aufgabe werden, wenn 
man den Schüler uͤberdenken, und nieder⸗ 
ſchreiben laͤſſet, was diefe, oder jen bikounte 
Sache dem Menſchen für Nutzen bewahre 
Aber geſetzt, man gebe dem Schüler auch zum 
Gegenſtande auf Eichbaum, fo bekannt 
der Nutzen deſſelben auch ſeyn mag; ſo wird 
der Schiler 05 gewis mit dieß g vier 


Worte 


) Den Begriff was Inſekt ſey, zu geben, 
dictirt er die Nahmen einer Menge bekannter 
Inſekten, und laſſe den Schuler verſuchen, 

das Allgemeine heraus zu ziehen. 
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30 
Vortheilen alles erſchoͤpft zu haben glau⸗ 
ben, und wenn er nichts fremdes einmiſcht, 
mit wenig Zeilen fertig ſeyn. Nun gebe 


man ihm aber auf, er ſolle bey dieſer Auf⸗ 


gabe ſein Augenmerk auf den Artikel Palm⸗ 
baum 2 Th. S. 16. richten, ſo wird ges 
wiß die Angabe des Nutzens, den man 
vom Eichbaum zieht, viel vollſtaͤndiger aus⸗ 
fallen. Denn bey der Frucht des Palm⸗ 
baums, wird ihm ſo viel ſicherer die Eichel, 
und deren Nutzen, bey den Schöoͤslingen des 


Palmbaums, das Laub des Eichbaums, 


und deſſen Brauchbarkeit zur Fͤrberey, 


ſelbſt die Auswüchſe deſſelben, die Gallap⸗ 


fel einfallen: Die mannigfaltige Benutzung 
des Holzes vom Palmbaum wird ihn viel 
ſicherer zur Angabe des vielfachen Nutzens 
vom Eichenßolze führen. Auch in Anſe⸗ 
bung der Ordnung „ wie er die verſchiednen 
Vortheile nach einander aufftellen fol, wird 
ihm der vorliegende Artikel Palmbaum 
eine leicht zu befolgende Anleitung geben. 

80 
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So kann der Lehrer den Artikel Inſtinkt in 
der Schnecke 2 Th. S. 31. f. dem Schüs 
ler nennen, und dabey aufgeben, nach An⸗ 
leitung dieſes Artikels den Inſtinkt zu be⸗ 
ſchreiben, den der Knabe bey dem zwey oder 
dreytaͤgigem Lamme, Kalbe, Füllen, Haus⸗ 
bunde bemerkt hat. Leuchtet bey diefen Thie⸗ 
ren der Inſtinkt dem Knaben auch viel 
ſchwaͤcher ein, als dem Swammerdan der 
Inſtinkt der Waſſerſchnecke; ſo ſieht der 
Knabe doch aus dieſer Beſchreibung, daß im 
Gehen, Stehen, Aufrichten, kurz im Ger 
brauch der Glieder ein Inſtinkt ſtatt habe, 
und nun wird das Beobachten des kleinen 
vierfüffigen Thieres den jungen Schriftſteller 
gewis nicht mehr ſo auf dem Trocknen laſ⸗ 
fen, als er ohne dieſe Anleitung wurde ger 
weſen ſeyn. Nach Anleitung des Artikels 
Bienen 2 Th. S. 33. f. f. beſchreibe er 
Ameiſen; anſtatt der Auſter 2 Th. S. 30. 
beſchreibt er die Flußmuſchel; anſtatt der be⸗ 
glückrföheinenden, Wohnorte 2 Th. ©. 
85 f. f. 
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52. f. f. beſchreibe er ‚ was die Natur ges 
than, um ſeinen Wohnort beglöckg oder an⸗ 
genehm zu machen. 

Eine andre Anleitung zur Erfindung iſt die, 
daß man ihn lehre, neue Beyſpiele aufzuſuchen, 
die das, was in der Ueberſchrift des Artikels 
ſteht, oder was doch der Zweck deſſelben war, 
beſtatigen. Z. B. 2 Th. S. 52. find Thiere 
genannt, welche in allen Himmelsgegenden fort⸗ 
kommen. Nur fordre derdehrer ſeinen Schuler 
auf, noch andre vierfuͤſſige Thiere, oder Vögel 
zu nennen, welche in verſchlednen Himmels⸗ 
gegenden gut fortkommen; oder diejenigen zu 
nennen, von welchen ihm bekannt ſey, daß 
es nicht gelingen wolle? Kann er auch nut 
wenige nennen, bat er dieſe wenige auch nur 
von Hören ſagen „oder jetzt durch Nachfragen 
kennen gelernt; ſo hat es ihn doch gelehrt, 

eine Zeitlang ſich mit Gedanken zu einem ge⸗ 
gebnen Zweck zu beichäftigen. Viele Artikel 
werden zu Arbeiten dieſer Art Gelegenheit ges 
ben, als et r. S. 60 64 wird von in 
en 
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len menſchlichen Gliedern der Nutzen an und 
für ſich, oder die Urſach angeben, warum 
fie diefe, und keine andre Stelle am Köt per 
bekommen. Nun laſſe man ihn andre Glies 
der, und Theile des Körpers ſelbſt auffinden, 
von denen er den Nutzen, und vortheilhafte 
Stellung anzugeben im Stande ſey. So 
bey 2 Th. S. 38 muͤſſe er, aus eigner Erfah⸗ 
rung und Beobachtung, die Vermehrung an⸗ 
derer Fiſche, oder des Seidenwurmns, oder 
des Sperlings, der Taube, des Haushuhns, 
des Kaninchen, oder irgend eines andern Ge⸗ 
ſchoͤpfes angeben. Bey geographiſchen Artikeln, 
bey Beſchrelbungen von Völkern muͤſſe er auf⸗ 
ſpüren, ob dies beſchriebene auch in feinem 
Wohnorte, auch in andern Gegenden, auch 
bey andern Völkern, zum Theil wenigſtens 
vorkomme. Aber nicht nur die Abſchnitte, 
von denen bisher die Beyſpiele genommen 
find, werden dazu brauchbar gefunden wer⸗ 
den; ſondern auch die kleinen Geſchichtchen, 
die moralischen Abſchnitte 1 Th. S. 72 — 78 

©. 2 Th 


2 Th. S. 199 — 276 werden die Erfinds, 
ſamkeit des Schuͤlers ungemein befördern 
können. Bald wird der Lehrer dem Schüler 
Beyſpiele dietiren, die an ſich zwar dem 
Schüler neu waren, die aber doch zu einer, 
oder der andern Rubrik, welche dem Schuͤler 
aus den Vorübungen ſchon bekannt iſt, eben 
ſo gut gehören, als eins derer Beyſpiele, die 
unter jener Rubrik wirklich ſtehen. Nun fügt 
der Lehrer nichts zum dietirten hinzu; erlaubt 
auch nicht, daß der Schüler rathe, frage; 
ſondern laͤſſet ihn ganz für ſich die Rubrik ſu⸗ 
chen, und darüber ſchreiben. Hier laͤſſet 
nun der Lehrer kein entweder, oder durch⸗ 
gehen; ſondern giebt es dem Schüler ſo oft 
zuruck, bis dieſer den einzigen Satz gefunden, 
wohin alles ſich vereinigt; oder den wahreſten, 
vorzüglichſten Geſichtspunkt gefaſſet hat, der 
aus der Geſchichte hervorſpringt. Voraus⸗ 
geſetzt, daß der Lehrer die Buͤcher kenne, 
welche fein Schüler geleſen hat; fo veraͤndre 
er ein andermahl die Aufgabe dahin, daß der 

Schuler 
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Schüler aus der Sammlung deſſen, was er 
geleſen hat; zu einem angegebnen Titel und 
Rubrik neue Beyſpiele aufſuche, wei FR: 
Ueberſchrift rechtfertigen. 

Dieſe Arbeiten find alle nicht anz 
der Schüler hat da wenig oder keine Gele 
genheit, Verzierungen anzubringen; mit 
fremden, und auswendig gelernten Ausdrüͤ⸗ 
cken etwas aufzuſtutzen, was nicht einmal 
einen einzigen Gedanken von ihm enthalt. 
Aber eben dieſe Gelegenheit ihm beſchneiden, 
da er ſonſt etwas geſuchtes, falſches, Übers 
triebnes im Ausdruck würde angebracht haben, 
heiſſet der wahren Schreibart den groͤſten 
Dienſt thun. Und lernt der Schuͤler bey ſol⸗ 
chen Aufgaben auch nur, den Gegenstand 
richtig ins Auge faſſen, und von demſelben 
bloß, was dazu gehörte, ſagen; ſo hat er 
mehr gewonnen, als wenn er zu vielen Eins 
fällen Gelegenheit gehabt haͤtte. 

Da zu ſolchen Arbeiten der Schuler nie zu 
genau kann angehalten werden; ſo will ich 

j Ea noch 
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noch einige Gattungen von Ausarbeitungen 
anführen, welche auſſer den Vortheilen, die 
fie mit den vorigen gemein haben, beſonders 
auch noch den Nutzen gewaͤhren, daß ſie dem 
jungen Geiſte ſelbſt bey Spatziergaͤngen, in 
Stunden, die ſonſt zwecklos zugebracht wur⸗ 
den, eine Richtung geben, die, ohne anzuſtren⸗ 
gen, ihn treibt einen Zweck zu befolgen, den zu 
erreichen eben fo leicht als vergnůgend iſt. 
Nichts, unter den kleinen Gegenſtaͤn⸗ 
den der Natur, iſt unterhaltender, als die 
Mannigfaltigkeit, die ſich in der Art und 
Weiſe findet, wie die Natur durch Wurzeln 
den Gewaͤchſen Nahrung zufuͤhrt, oder durch 
Samen, Körner, und Kerne ſie vermehrt. 
Auch wird ſo leicht kein Geſchaͤfte ſeyn, was 
der Knabe von eilf oder vierzehn Jahren ſo 
gern triebe, als das, dieſe Verſchiedenheit zu 
bemerken. Hat man ihn nur erſt darauf 
aufmerkſam gemacht, iſt ihm Gartenbeet, 
oder Aue nur erſt als ein Feld eröfner wor⸗ 
den, auf welchem er Materialien ſamlen foll, 
um 
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um feine Schulaufgabe zu erfüllen; nur zu 
ſicher moͤchte dann der Garten, die Wieſe, 
die er ohne dem ſo gern beſuchte, unter ſeinem 
Forſchungstriebe leiden, und klaͤgliche Spu⸗ 
ren feines unermüdeten Suchens hinterlaſſen. 
Aber immerhin; er ſtudiert hier ohne koſtbares 
Buch, ohne Stubenluft, ohne Ermuͤdung, 
und ihm wird die ganze Natur intereſſanter; 
hundertmahl wird er der Lehrer feiner Aeltern 
durch ſolche Beſchaͤftigung werden, und ih⸗ 
nen Dinge eroͤfnen, die ſie, beſonders in der 
Vergleichung, die er fie machen lehrt, als 
Wunder anſtaunen werden. 

Man ſieht wie unzaͤhlich viel der Aufga⸗ 
ben ider dehrer, beſonders in den Ferien der 
beſten Jahreszeiten, dem Schüler vorſchrei⸗ 
ben kann. Bald heiſſet es, es giebt Sa⸗ 
men in Schoten, wer zeichnet mir die mei⸗ 
ſten, aber ſelbſt bemerkten, auf? welcher Sa⸗ 
men ſitzt in Huͤlſen und Kapſeln? welcher iſt 
rund, glatt, rauh, von beſtimmter, von un⸗ 
beſtimmter Figur? welcher hat Federn, Bart, 

E 3 Flügel 
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Flagel, Spitz en, einen ſichtbar ſchwerern Theil, 
der ihn zur Erden ſenkt? welcher Samen 
ſpringt, als durch eine Feder ⸗ oder Schnell⸗ 
Kraft? Welcher Samen iſt in großen Maſ⸗ 
ſen von Frucht eingeſchloſſen? Es giebt Stei⸗ 
ne im Kern; es giebt Kerne im Steine? Ein 
andermal dictirt er untereinander bekannte 
Arten von Blumen, oder Gewaͤchſen, als 
Spargel, Butterblume, LAnſen, Kürbis, 
Mohn, Sonnenblume, Roscaſtanie, Ju⸗ 
denkirſche, Malva, Schwamm, Tanne u. 
ſ. f. und läßet den Schuler die Samen die⸗ 
ſer Arten, welche er kennt, für ſich in Gat⸗ 
tungen bringen, die Beſchreibung jeder Gat⸗ 
tung voran ſchicken, und die zu den angegeb⸗ 

nen Kennzeichen gehörige darunter ordnen. 
Eben ſo verfahre er auch in Anſehung der 
Wurzeln, Zafern, Knollen, Zwibeln u. ff, 
Bald dietire er: Es giebt Gewaͤchſe ohne 
merkliche Wurzel, (Stein⸗Mooſe) wer finder 
ſolche? Gewaͤchſe ohne befeſtigte Wurzel 
(Waſſerlinſen)? Einige kriechen und ſchlei⸗ 
chen 
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chen unter der Erde, und treiben entfernt vom 
Hauptſtamme neue Schöslinge; andre über 
der Erden; andre haben Wurzeln gleichſam 
in der Höhe (Wintergrün). Einige haben 
Zaſern und Knollen zugleich u. ff. Ein ans 
dermahl dietire er untereinander „Erdbeer, 
Selleri, Nelke, Aurikel, Tulpe, Wein, 
Korn, Gras, Lilie u. ſ. w. und laſſe den 
Schüler wiederum Kennzeichen, und Be 
ſchreibung angeben, und unter denſelben ſtel⸗ 
len und ordnen, was zu jeder Art gehort. 
Es giebt eine aͤhnliche Beſchaͤftigung, 
welche aber noch betraͤchtlichern Einfluß auf 
nuͤtzliche Kenntniſſe, ja auf die ganze künftige N 
Lebensart des Schülers haben kann, und wo⸗ 
zu der Schuler, deſſen Wohnort die Stadt 
iſt, noch leichter Gelegenheit findet. Keine 
Stadt iſt doch wohl ſo einförmig beſetzt, wo 
nicht der Schüler gelegentlich, wenn er von 
feinen Angehörigen zu einer Beſtellung ger 
braucht wird, wenn er ohnehin durch die 
Gaſſen geht, eine Mannigfaltigkeit von Hand⸗ 
E 4 werken, 
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werken, Kuͤnſten, und Gewerbe ſehen koͤnn⸗ 
te. Die Bemerkung, Eintheilung, Beur⸗ 
theilung derſelben kann unter der Hand des 
Schülers zur Aufloͤſung einer Aufgabe 
werden, ſobald nur der Lehrer durch ſchickli 
che Fragen die Aufmerkſamkeit des Schülers 
ouf einen beſtimmten Gegenſtand geleitet hat. 
Es kann der dehrer ſich ben diefen Aufgaben 
entweder an das halten, was in der Stadt, 
wo die Schuler ſich befinden, zu beobachten 
iſt: oder wenn er Schüler von verſchiednen 
Gegenden hat; ſo kann er das ſyſtematiſche 
Verzeichnis des Jacobſonſchen technologiſchen 
Wörterbuchs, oder die Bekmanniſchen Ta⸗ 
bellen zur Anleitung brauchen. Die erſte 
Uebung kann dieſe ſeyn, daß er in alphabe⸗ 
tiſcher Ordnung die Nahmen von vielen Hand⸗ 
werken, Künften, oder Fabriken dietirt, und 
die Antwort auf folgende Fragen daruber vers 
langt. Welche von dieſen Beſchaͤftigungen 
find dem Zuſchauer, der nicht dran gewohnt 
it, beſonders widerlich? welche find dem Ars 
beiten⸗ 
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beitenden an der Geſundheit gefährlich? oder 
oſſenbahr lebenverkürzend? Welche liefern 
Dinge, die für den Menſchen in Geſellſchaft 
überhaupt, oder für unſer Clima nothwendig 
‚find ? welche befördern bloß die Bequemlich⸗ 
keit des geſellſchaftlichen Lebens? welche lies 
fern entbehrliche Dinge, befördern den Luxus? 
welche dienen zur Rettung der Menſchen? 
welche ſcheinen bloß mechaniſch? welche er⸗ 
fordern beſondre Staͤrke, oder Behendigkeit? 
welche erfordern ſchon mehr Aufmerkſamkeit, 
Ueberlegung, oder Erfindſamkeit? welche 
beſchaͤftigen ſich mit rohem Stoff, den fie aus 
dem Pflanzenreich nehmen? welche mit ro⸗ 
bem Stoff, den ſie aus dem Steinreiche, oder 
aber aus dem Thierreiche nehmen d welche ver 
ſeinern den von andern ſchon praͤparirten 
Stoff? Schwerer, aber nicht weniger nüͤtz⸗ 
lich iſt die Forderung; wenn man dem Schuͤ⸗ 
ler kein Verzeichniß von jenen Lebensarten, 
und Geſchaͤften dietirt; ſondern nur eben jene, 
oder aber, ähnliche Fragen ihm angiebt, und 
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von ihm verlanget, er folle ſich ſelbſt umfehen, 
ſelbſt die Handwerke, oder Künſte bemerken, 
die zu der angegebnen Eintheilung gehören- 
Jeder Lehrer ſieht von ſelbſt ein, daß ſolche 
Ausarbeitungen nicht nach einigen Tagen koͤn⸗ 
nen abgeliefert werden; es wird der Schüler 
vielleicht einige Wochen nöͤthig haben, um 
bey gelegentlichen Gaͤngen ſeine eigne Bemer⸗ 
kungen anzuſtellen, in dieſer, oder jener 
Werkſtatt verweilen, ſich erſt ſelbſt unterrich⸗ 
ten zu koͤnnen, ehe er feine Urtheile nieder⸗ 
ſchreibt. Dieſe und die ganze Gattung der 
Aufgaben, welche viel Gehens und Bemers 
kens fordern, können mit andern zugleich ges 
geben werden; fo daß der Schüler in dieſen 
feinen pünktlichen Fleiß zu beweiſen, ein Ges 
ſetz, bey jenen ſeinen Beobachtungsgeiſt zu 
zeigen, erforderliche Muße habe. Ich weiß 
wohl, daß alle dieſe Aufgaben nichts weniger 
als gelehrt ſcheinen; aber ſoll denn das Kind, 
das gehen lernt, auch ſchon zum Schritt des 
Exertierplatzes, oder der Tanzſchule, gezwun⸗ 

gen 
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gen werden, und wird es nicht zu dieſen beſ⸗ 
ſer zubereitet, wenn man es ſelbſt den Fuß 

ſetzen, zu feinem Tritt Zutrauen faffen lehrt, 

als wenn man den Schein der Geſchicklichkeit 

zu bewirken ſucht der ſobald verſchwindet, als 

das Kind ſich ſelbſt uͤberlaſſen if?" 

Gelehrter ſchiene es freilich, wenn mar 
ſtatt jener trivialen Beſchaͤftigungen ihm aufs 
gäbe, eine Menge Nahmen von Staͤdten, 

oder Perſonen, welche man aus einem geo⸗ 
graphiſchen und hiſtoriſchen Compendium ihm 
nach dem Alphabet dietirt, nach gewiſſen Eins 

theilungsgründen in Claſſen, und in Ord⸗ 

nung zu bringen. Fir den Jüngling wäre 
dies ohnſtreitig gut, aber der Knabe könnte 

doch die Beantwortung dieſer Fragen nur 

bloß aus demſelben, oder einem andern Com⸗ 

pendium, nicht aber aus feinem Kopfe herz 

nehmen. Und wie erſprießlich iſt es nicht für 

den Knaben, ſich naͤher mit den mannigfalti⸗ 

gen Geſchaͤften bekannt zu machen, auf wel⸗ 

che der Schüler gewöhnlich nicht eher merkt, 

als 
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als bis irgend eine Nebenſache, ein Aufzug, 
Pomp, oder aber ein Ungluͤcksfall ihn darauf 
aufmerkſam macht. Und doch haͤtte vielleicht 
die frühere Bekanntſchaft mit dieſem oder je⸗ 
nem Geſchaͤfte den Knaben leicht zu der Le⸗ 
bensart führen koͤnnen, zu der er gebohren 
war. Vermoͤge feiner vorzüglichen Talente 
hätte er fie gar leicht von der Stufe minde⸗ 
rer Vollkommenheit erhoben, auf wel⸗ 
cher ſie bis jetzt nur darum geblieben war, 
weil ſelaviſch nachahmende Hände ſich bloß da⸗ 
mit beſchaͤftigten, und kein rechter Kopf ihr 
war gewidmet geweſen. 

Ich bin gewiß, daß der Lehrer beym Durch⸗ 
ſehen und Verbeſſern ſolcher Ausarbeitungen 
hundertfaͤltig Gelegenheit haben wird, nicht 
nur die Urtheile über die natürlichften Dinge 
zu berichtigen: ſondern, wenn er der Mann iſt, 
der Koͤpfe bilden kann; ſo werden ihm die 
Funken, wodurch ſich das eigne Genie, der 
Trieb des Knaben verraͤth, nicht unbemerkt, 


nicht unbenutzt bleiben. 
Gelehrt 
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Gelehrt genung kann übrigens das Anſehen 
werden, welches nach einigen Jahren die Aufga⸗ 
ben des Schülers bekommen, der nun ſchon bis 
ins vierte Jahr mit den Vorübungen befchäftige 
iſt, und der ein Jüngling wird. Sein Bis 
chervorrath hat ſich vermehrt, fein Leſen vers 
haͤltnismaͤßig verbreitet; kennt der Lehrer, 


wie es ſeyn ſollte, den dadurch bereicherten 


Vorrath von Kenntniſſen; ſo kann er auch 
das, was S. 34 von der Benutzung deſſen 
geſagt worden, fo der Schüler auffer der Schu⸗ 
le geleſen hat, auf den erweiterten Erkenntniß⸗ 
Kreis des Schülers anwenden. Der Schuͤ⸗ 
ler kann jetzt die Aufgabe beantworten, wie 
die Abhandlungen, welche von demſelben Ge⸗ 
genſtande in allen dreyen Theilen der Voru⸗ 


bungen vorkommen, ſich gegen einander ver⸗ 


halten. Z. B. Vom Menſchen; von der Er⸗ 
de, den Welttheilen, Erdzonen, Gebuͤrgen 
u. f. Das was nach S. 43 für den Kna⸗ 
ben zu früh würde geweſen ſeyn, kann der 
Jüngling mit beſſerm Erfolg thun: nun kann 

5 er 
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er feine Hiftorifche und geographiſche Kennt⸗ 
niſſe benutzen. Ja, um etwas der gelehrten 
Schule recht würdiges zu leiſten; iſt es dem Leh⸗ 
rer ein leichtes, feine Schüler zu Fabeldichtern 
zu machen. Fabeldichter, ſo gut wie Aeſop 
müſſen fie werden, oder Leſſings Bürgſchaft 
gilt nichts. Koͤnnen ſie im eigentlichen Sinn 
des Worts Fabeln auch noch nicht erfinden; 
fo muͤſſen fie ſelbige doch finden lernen, wenn 
anders ihr Genius ihnen nur den Vihen da⸗ 
zu gab. ane 
g Ich weiß nicht, durch . 
die Anweiſung, welche Leſſing dazu in dem 

ten Abſchnitt feiner Abhandlungen über die 
Fabel giebt, entweder in keiner Schule bis⸗ 
her benutzt, oder wie die Schule, wo es ge⸗ 
ſchehen ſeyn mag, nicht bekannter geworden 
iſt. Suchten etwan die, welche in den Schu⸗ 
len arbeiten, in dieſen Leſſingſchen Abhand⸗ 
lungen nichts, was unmittelbar fr die Schu⸗ 
le ſeyn konnte. Glaubten andre zu früh, was 
Leſſing zur Ausbildung; junger Genies fordere, 
25 


ſietze ſchon Jüngling Genies, wie bas ſeinige 
mochte geweſen ſeyn, voraus; fanden fi Leſ⸗ 
ſings Anweiſung zu kurz und unbefriedigend, 
oder hielten ſie alles nur fuͤr eine Geſchichte, 
wie Seffing feine Fabel gefunden? Wo auch 
immer idie Urſache liegen mag, daß man dieſe 
Anweiſung vernachlaͤßiget, in der Unmögs 
lichkeit, oder Schwüͤrigkeit, ſie zu befolgen, 
kann ich ſie einmal doch nicht ſinden. Und 
mir ſcheint es doch der Mühe werth, den 
Verſuch zu machen, ob der Jüngling die Fuß, 
tapfen, die Leſſing ihm ſo ganz eigen bezeich⸗ 
net hat, mit feinem Tritt meſſen und füllen. 
könne. Leſſing fagt S. 239 „die Mühe mit 
„feinem Schüler auf die Jagd zu gehen, (um 
aus dem Betragen der Thiere gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeiten mit Charakteren der Menſchen abs 
zumerken und darin Stoff zu Fabeln zu finden) 
„ kann ſich der Lehrer erſparen „wenn er in 
„die alten Fabeln ſelbſt eine Art von Jagd zu 
„legen weiß; indem er die Geſchichte derſel⸗ 
„ben bald eher abbricht, bald weiter fortfüͤhrt, 

„ bald 
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„bald dieſen oder jenen Umſtand derſelben o 
„veraͤndert, daß ſich eine andre rg das 
„ein erkennen laßt. 

„Z. E. die bekannte Fabel von 5 
wen und Efel fängt ſich an: Ne Ai vo, 
v noupleey Oe ſueves, End Ney s Inar — | 
„Hier bleibt der Lehrer ſtehen. Der Eſel in 
„ in Geſellſchaft des wen? Wie ſtolz wird 
„der Eſel auf dieſe Geſellſchaft geweſen ſeyn? 
„(Man ſehe die achte Fabel meines zweyten 
„Buchs ) Der Löwe in Geſellſchaft des Eſels? 
„Und hatte ſich denn der Löwe dieſer Geſell⸗ 
ſchaft nicht zu ſchaͤmen? Man fehe die fies 
„ bende) und fo find zwey Fabeln entſtanden, 
„indem man mit der Geſchichte der alten Fa⸗ 
„bel einen kleinen Ausweg genommen, der 
„auch zu einem Ziele, aber zu einem andern 
„Ziele führer, als ee ſich dabey geſteckt 
„ hatte.“ 

Wir wollen mit andern Fabelu, als die 
aus dem zweyten Buche genommene find, 
den Verſuch machen; aber nicht, „fo wie deſ⸗ 

fing, 
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ſing, den Schüler auf einmal an das Ziel 
ſpringen, ſondern alle Schritte dahin ein⸗ 
zeln, und bedaͤchtig langſam thun laſſen. 

deſſing Fabeln rtes B. Fab. 3. Der $6s 
we und der Haſe. a 

Ein Löwe, würdigte einen drolligten Has 
fen feiner nähern Bekanntſchaft. 

Einen drolligten; fo kann der Haſe im⸗ 
mer ſeyn; und das war es auch wohl, was 
dem Loͤwen dieſe Geſellſchaft erträglich mache 
te? Der Haſe war doch immer mit dem Lö⸗ 
wen in einem Verhaͤltniſſe, was viele werden 
beneidet haben? Wie gut hätte ein liſtigeres 
Thier dieses Verhaltnis nicht nuͤtzen koͤnnen, 
wenn es an des Hafen Stelle geweſen wäre? 
um Rache an ſelnen Feinden zu üben, oder 
um die Beute des kö wen zu theilen ? Der li⸗ 
ſtigere Fuchs zum Beyſpiel? Und wie viel 
unterhaltender fir den Löwen haͤtte nicht des 
Fuchſes unerſchoͤpfliche Schlauigkeit werden 
konnen? Dies konnte das drolligte Weſen 
eg doch wohl nicht erſetzen; jene Vor⸗ 
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theile nicht nutzen? Alſo war wohl dem Lö⸗ 
wen, fo wie dem Fuchſe geholfen, wenn fie 
zuſammen kamen? Nun darf ſich der 
Fuchs nur zum Geſellſchafter anbieten? dem 
Löwen etwan vorſtellen, es ſey feiner uns 
würdig, mit dem verachteten Haſen umzuge⸗ 
hen? Wie? wird der Löwe dieſen ſeinen Un⸗ 
terthan nicht kennen? kann der grosmüthige 
Löwe Gefallen an niederer Lift haben? an 
Bosheit, die auch vielleicht ihn zu einer böfen 
Handlung verleiten könnte, wenn er in einem 
Augenblicke der Schwäche ſich ſelbſt vergaͤſſe? 
Was wird der Löwe auf den Antrag des 
Fuchſes antworten? unſchuldige Einfalt muß 
doch wohl beſſer gefallen, als unerſchoͤpflich 
unterhaltende Liſt, die andern fürchterlich 
wird, und den Mächtigen allgemein ver haßt 
machen kann? 5 
Leſſ. Fab. 1 B. Fab. 14. 1070 
„Die Gans ſonderte ſich von ihres glei⸗ 
„ chen ab, ſchwamm einſam, und e 
„auf dem Teiche herum.“ 
Sie 
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Sie konnte auch wohl zu den Schwanen 
ſich geſellen? Wie wenn fie, anſtatt gegen 
den Winter ſich mit andern Gaͤnſen zur Woh⸗ 
nung der Menſchen zu begeben, und da 
Schutz und Nahrung zu finden, es untere 
nahm, mit den Schwanen abzureiſen? wenn 
ſie nun hinter dem Fluge der ſtaͤrkeren Schwin⸗ 
gen zuruͤckblieb, oder übermüdet aus der Ho⸗ 
he herabſiel? dem raͤuberiſchen Fuchs in die 
Klauen gerieth? durch Stolz alſo nicht bloß 
laͤcherlich, auch unglücklich wurde? 

Leſſ. Fab. 1. B. Fab. 10. Die n und 
und die Nachtigall. 

„Ich verſichere dich, ſagte die Grille zu 
„der Nachtigall, daß es meinem Geſange gar 
„ nicht an Bewunderern fehlt.“ 

Wie wenn die eingebildete Grille gar ſich 
vermeſſen hätte, mit der Nachtigall in einen 
Wettſtreit ſich einzulaſſen? Wie wenn ſie 
geſagt haͤtte: laß uns das Feld, wo es un⸗ 
entſchieden bleibt, ob mein immerwaͤhrendes 
Schirpen, oder dein ſeltenes Trillern den 
NER 52 Grass 
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Grasmaͤher mehr erfreut, verlaſſen? Laß 
uns die ruhigere Wohnung des Menſchen 
wahlen, und da erfahren, wer ihm feine 
Muffe mehr verſuͤſſe? Die Nachtigall hatte 
den Garten an der Hütte des Landmanns 
bald erreich; nun verlies doch wohl jeder 
alle Geſchaͤfte, die nicht zu dringend waren, um 
der Nachtigall zuzuhoͤren? Wie kommt die 
Grille nach? Sie kann mit dem Heuwagen 
ſich einfahren laſſen ? Sie wird nichts eil. 
gers haben, als den Abend in der Wohnung 
ſelbſt ſich hoͤren zu laſſen? ſie wird ſich an⸗ 
ſtrengen? und welches wird der Erfolg ſeyn? 
dem mäßigen Landmann wird fie nicht mehr 
gleichgültig, ſondern unerträglich ſeyn? er 
wird das Haus aufbieten; man verfolgt ſie 
aus einem Winkel in den andern, bis ſie dem 
Staar in den Schnabel geraͤth; ſie wird dann 
durch ihre Eitelkeit bloß es 7 Drum 
nein, ungluͤcklich. 9 
Leſſ Abhandl. ©. 240. „Ober man ver 
„folgt die Geſchichte einen Schritt weiter; 

. „bie 
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„ die Fabel von der Kraͤhe, die ſich mit den 
„ausgefallenen Federn andrer Vogel ges 
„ ſchmuͤckt hatte, ſchließt ih; aa o edel 
„ arm wohovos. Vielleicht war ſie nun 
auch etwas ſchlechteres, als ſie vorher gewe· 
„fen war. Vielleicht hatte man ihr auch ihre 
„eigene glänzende Schwingfedern mit auss 
„geriſſen, weil man fie. gleichfalls: für fremde 
„Federn gehalten? So gehts dem W 
„ rius u. 7 Ww Tereeee 
Um den Schüle auch mit dieſer Art des 
Findens den Verſuch machen zu laſſen, waͤh⸗ 
le ich die Fabel, Der Staar und die Fla⸗ 
ſche. Vorübungen 1 Th. S. 100 
Konnte nicht ein andrer Staar den Ver⸗ 
ſuchen dieſes unverdroſſenen zuſchauen? 
Wenn er nun in aͤhnliche Umſtaͤnde kam, 
ſo konnte er es machen, wie jener; oder 
auch wohl vielleicht anders, und beſſer ma⸗ 
chen wollen 2 Er konnte geſehen haben, 


- 
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wie ſchwer die Steinchen zu faſſen, wie 


n u; ſte in dem kleinen Schnabel zu tra 
she 5 3 gen 
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gen waren? Vielleicht findet er etwas leich⸗ 
teres, das zugleich Ecken und Spitzen hat, 
wobey er es gemaͤchlicher faſſen, und tra⸗ 
gen konnte? Lehm etwan? der Lehm fallt 
auch zu Grunde; das Waſſer ſteigt, aber, 
nicht wahr? erſt viel langſamer. Und wenn 
nun endlich der Staar es erreichen konnte; 
ſo war es? nicht zu trinken 
Er fand ſich alſo in ſeiner Hofnung be⸗ 
trogen. Und warum? weil er nachahmte? 
nein. Weil er abwich von ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger? weil er ohne Ueberlegung, mit 
UUVnverſtand abwich, bloß un es beffer ma⸗ 
chen zu wollen. . 4 
Oder ſtatt eines zweyten Staars aſſe 

man die Kraͤhe Zuſchauer ſeyn. 
Sie erhebt ſich über den ſchwaͤchern 
Staar, der muͤhſam nur kleine Steine, 
und allmaͤhlich hinabwerfen kann? Kann 
ſie nicht ihre Staͤrke nutzen wollen? um 
bald zu ihrem Zweck zu kommen, einen 
Lrößern Stein nehmen 2 Sie bringt ihn 
8 7 mit 
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mit Muͤhe hinein, er fällt, und was thut 
er im Fallen? er verſperrt den Hals der 
Flaſche. Ihn herauszuziehen, oder her 
abzuſtoſſen iſt der Kraͤhe unmöglich. 
Durch verkehrten Gebrauch ihrer Kraͤfte 
hatte ſie alſo auch ſo gar der Hofnung ſich 
beraubt, je zu ihrem Wunſch zu kommen; 
geſetzt, ſie kehrte auch zum Verſuch des 
Sctaars zurück; warf ri kleinere Stei⸗ 
ne berab. 


— 


deſſing Abhandl. S. 240. „Oder man 
veraͤndert einige Umſtaͤnde in der Fabel. Wie 
„wenn das Stücke Fleiſch, welches der Fuchs 
„dem Raben aus dem Schnabel ſchmeichelte, 
„vergiftet geweſen waͤr? (S. die Funf⸗ 
„ zehnte) S. 241. Oder man nimmt auch 
„den merkwürdigſten Umſtand aus der Fa⸗ 
„bel heraus, und bauet aus demſelben eine 
„ganz neue Fabel.“ 


Im 1. Th. der Vorüuͤb. S. ror. ift die 
Fabel, der Hund und fein Schatten. 
54 Geſetze 
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Geſetzt, der Hund hatte ein vergiftetes 
Stuͤck Fleiſch, das hingelegt war, um Raub⸗ 
thiere zu toͤdten. Er fiand am Ufer, ‚würde 
nicht von ſelbſt ins Waſſer geſehen, nicht 
nach ſeinen Schatten geſchnappt haben; aber 
ein raͤuberiſcher Hecht bekam Luſt zu dieſem 
Biſſen. Er machte den Hund auf feinen 
Schatten aufmerkſam; beitzte ihn gegen den 
vermeinten Gegner; der Hund tappt zu, und 
und der dem erſten Anſchein nach glückliche 
Räuber erhaſcht feine Beute. Aber wie lohnt 
den Verführer der vergiftete Biſſen? 

Vorüb. 1 Th. S. 101. Der Fuchs 
und der Adler. 

Indem der Fuchs uͤber die entgangene 
Beute ſich haͤrmt, laſſe man den Adler Zu⸗ 
ſchauer ſeyn. Der Adler hege kein Mitlei⸗ 
leiden; verachte das Thier, was auf dem Bo⸗ 
den bleiben muß; verachte auch die Warnung 
des Fuchſes, er ſolle in feiner fiolzern. Höhe 
ſich nicht ſicher duͤnken. Und nun geſchehe der 
Schuß. Der Adler kann entweder todt her 
abfal⸗ 
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abfallen, und dann ſagt der Fuchs das, was 
die Umſtaͤnde mit ſich bringen. Oder der 
Adler kann bloß gelaͤhmt werden, und dann 
ſich ſelbſt anklagen. 


se. 1 B. Fab. II. Die Kachrigalt 
und der Habicht. 

Ein Habicht ſchoß auf eine ſingende Nach · 
Uigall „Da du fo lieblich ſingſt, ſprach er, 
wie vortreflich wirſt du ſchmecken., 


Wie wenn der Habicht, oder Lerchen⸗ 
falke den geſangloſen, aber fetten Orta⸗ 5 
lan, zugleich mit der Nachtigall geſehen? den 
Inſtinkt gefühlt haͤtte, der ihn zu jener Beute 
antrieb? wie wenn er von feinerm Geſchmack, 
ein Sonderling, ein Original hätte ſeyn wol⸗ 
len? Gegen den Inſtinkt auf die Nachtigall 
ſtieſſe? Das Fleiſch der Nachtigall nun wi⸗ 
derlich faͤnde? indem ein andrer Habicht, 
dem der Ruhm, Original zu ſeyn, nichts 
galt, mit Wohlgefallen den Ortolan ver⸗ 
1 wie wurde jener es bereuen, ſeiner 
f F 5 Natur, 


Natur, bloß aus Dinkel, ' bens * 
than zu haben? 

Oder wie, wenn Nachtigall und Lerche 
beyſammen geweſen waͤren, die Lerche den Ha⸗ 
bicht erblickt, die Nachtigall gewarnt, und 
ſich gerade noch zur rechten Zeit gerettet haͤtte, 
wenn die Nachtigall aber auf ihren Sänger” 
Ruhm, ihte Vortreſſſchkeit gettoßt, geſagt 
haͤtte: auch der Barbar kann ſolch einen 
Sänger nicht wuͤrgen! Dem Habicht war in⸗ 
deſſen die Lerche, auf die er ſchoß, entgangen; 
aus Hunger, aus Verdruß, vielleicht ge, 
reizt durch ihre Kühnheit, ſtieß er nun auf 
die Nachtigall, und nichts half der zuverſicht⸗ 
lichen ihr anderweitiges Verdienſt. 

Voruͤbung 2 Th. S. 277. Der Wa 
und der Sund. 5 

Der Wolf in ſeiner gabel war sie 
abgezehrt, elend; der Hund, obwohl bey 
Tage gefeſſelt, war friſch, feine Kette drückte 
ihn nicht, er war zufrieden. Wie wenn 
der mai ſich in die Zeit geſchickt, am fein 

N nahes 
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nahes Alter gedacht; mit der Hofnung ſich 


geſtaͤrkt hatte, haſt du das Zutrauen des 


Herrn erworben, wie der Hund; ſo erhaͤltſt 

du auch Fteiheit, wie der Hund, in der 

Nacht wenigſtens; und gefaͤllt dirs denn nicht / 

ſo — die Thuͤr zu ee wie; 
der der offen. Sni went 


Oder den Wolf hatte soft BEER Gesch 


ten im Walde zu haben, auch wohl mit ſei⸗ 
nen Mitwoͤlfen ſich in das ſeſſte Fleiſch des 
ſchwächern Hundes zu thellen; der Wolf 
pries ihm verraͤtheriſch die Freiheit, der Hund 
ſeiner guten Tage, wie's ſo geht, üͤberdrüſſig 
ließ ſich ebene und rannte in fein. Nan 

derben. a arg 
10 8 Die Ießte Berdnserung, welche Lang 
„e. 242 mit den ſchon vorhandnen. Fabeln 
„will gemacht wiſſen, iſt die, man ſuche eine 
»edlere Moral in die Fabel zu legen. „ Er 
Vielleicht giebt es auch unter guten Fa⸗ 
bein: Sammlungen bie und da eine, welche 
ber Schüler ſelbſt zu veredlen i im Dash 
ors 


nom 


Voruͤbungen 1 Th. S. 101. Die oben 
75 ien Ste der Fuchs und der 
able. EIN A Na 

‚Wie wenn man — des Fuchſes den 
guten Jagdhund naͤhme, dem eben erſt das 
Rebhuhn entgangen waͤre, und den der Ad⸗ 
ler darüber verhoͤhnt haͤtte. Man laſſe den 
alten erfahrnen Hund den Adler für Stolz 
warnea, uͤber die Unſicherheit ſelner Höhe 
belehren; dieſe Warnung wird der Ad er vers 
hoͤhnen. Nun konnte der Hund ein gereiz⸗ 
ter Feind ſeyn. Es kommt ſein Raͤcher/ der 
Jaͤger, und wirft den ſtolzen Beleidiger ge⸗ 

lahmt vor feinen Fuͤſſen herab. Nur ein 

Fang des Hundes in der erſten Betaͤubung 
des Adlers; ſo iſt der Feind vernichtet. Aber 
der Hund kennt dieſe Rache nicht, er troͤſtet 
den Adler, lekt die Wunde, und führt ihn 
dem Jaͤger zu, der ihn hellt! und babe. 

Vorüb. 1 Tb. S. 110. Aeſop. 

Aber der Aeſop war doch auch ein wenig 
unatt 35 daß er bey der zwehdeuelgen Are 

f wort 
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wort, geh, blieb. Er ſaße doch oſſenbaßr, daß 
dieſe Antwort den Wandrer wirklich irre, und 
auf den einſtlbigen, kurz angebundnen Aeſoy 
unwillig machen müͤſſe. Geſetzt, Aeſop woͤre 
ein wenig freundlicher, weniger zurückhal⸗ 
tend; aber der Wanderer ſey ein vorwitziger 
Jüngling der nach dem Schein urtheilt. 
Aeſop antwortet auf des Wanderers Frage: 
ich erreiche den Ort in zwey Stunden. Der 
Jüngling miſſet den kleinen, mit feinem’ Hö⸗ 
cker beladenen Aeſop mit herabſchauendem 
Blick, denkt, iſt das ein Weg von zwey 
Stunden für einen Aeſop; gut, fo ift er von 
dir in einer kleinen Stunde zurückgelegt. 
Nun verweilt er ſich, ſpielt, ſetzt dann ſpaͤt 
an, erhitzt, uͤbermuͤdet ſich, und wird von 
der Macht überfallen. Was lernt nun, frei⸗ 
lich auf ſeine Unkoſten, der Jüngling aus den 
Sofgen feines a vorwtzigen Urcheils? 


se 1. B. F. a1. e ee 
Storch. a 27 10 30 
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% „Erzaͤhle mir doch etwas von den 
„fremden Ländern, die du alle geſehen 
H haſt, ſagte der Fuchs zu dem weitgereiſ ten 
„Storche. Hierauf ſieng der Storch an, 
ihm jede Lache, und jede feuchte Wieſe zu 
„nennen, wo er die ſchmackhafteſten Wuͤr⸗ 
„ mer, und die fetteſten Froͤſche geſchmauſet. ,, 


War dieſe Erzaͤhlung dem Fuchs recht? 
vielleicht: auch er liebt volle Weide, Gele⸗ 
genheit, gemaͤchlich Beute zu machen z auch 
er nimmt oft mit e Bee! fuͤrlieb. 


Ser fie ihm acht echte 2 wollte er nach 
leber von Huͤhnerhoͤfen, Gaͤnſetriften, Mes 
nagerien etwas hören? Weſſen Schuld war 
es, daß er nicht befriediget ward? Haͤtte er 
ſich an den weitſtreichenden Geyer gewandt, 
dem dieſelben Gegenden wichtig ſind, welche 
der Fuchs kennen zu lernen wünſcht? War⸗ 
um erwartet er von dem Storche Nachrichten, 
die nee dann nur haͤtte vollſtaͤndig geben 

5 koͤn⸗ 


können, wenn er den eignen Zweck feiner 
Reife aus den Augen verlohren haͤtte? 

Phormio befriedigt mit ſeiner Rede von 
der Kriegskunſt den Hannibal nicht; aber 
warum hört Hannibal auch Stundenlang 
von dieſem Thema ben Mann, der nie ein 
Lager geſehen hatte? 

Daß ſolche Verſuche, da der Sei ee 
an der Hand ſeines Lehrers auf Spuren 1 
kommt, etwas finden lernt, was allein ſchon, 
ihm die ganze Schule angenehm machen muß, 
Genien Kräfte geben, oder wenigſtens ihnen 
die Kraͤfte, die ſie haben, bekannt machen 
kann, iſt wohl ungezweifelt. Aber ſchon 
laͤngſt höre ich die Frage thun, warum ſoll 
denn durch alle dieſe Aufgaben, und Arbei⸗ 
ten, bloß Aufmerkſamkeit, Scharffinn, Er⸗ 
findſamkeit geibärfe werden? wird es nun 
wenigſtens nicht Zeit ſeyn, auch an den Vote 
trag, die Einkleidung der Sachen, kurz an 


der Stiel zu denken? und was fol der Juͤng⸗ 


ling thun, um auſſer der Deutlichkeit, und 
BR 
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Beſtimtheit auch Annehmlichkeit ſeiner 
Schreibart zu geben? Nichts neues, möchte 
ich am liebſten antworten, denn eines Theils 
iſt ſchon alles geſchehen, wenn man ihn nach 
Anleitung der Voruͤbungen richtig beſchrie⸗ 
ben, und zweckmaͤſſig wieder erzählen gelehrt 
hat; andern Theils praͤgt ſich nur zu ſehr das 
ausgezeichnete, uneigentliche, geblühmte, 
dichreriſche aus andern Büchern, die er lieſet, 
ihm ein; zu oft wird er dem auſſerordentli⸗ 
chen, ja dem unnatürlichen, was er in dieſer 
und jener Schreibart finder, den Vorzug ge⸗ 
ben, und nur zu gefliſſentlich es nachahmen. 
Meine Sorge würde eher die ſeyn, daß ich 
ihn hieſſe Schilderungen, die ihm vorge⸗ 
legt waͤren, ſimpler zu machen; den Unter⸗ 
ſchied nicht nur zwiſchen dem Poetiſchen, 
und Proſaiſchen zu finden: ſondern auch an⸗ 
zugeben, was weſentlich, immer wahr iſt, 
immer zutrift; dieſes aus einem gegebnen 
Abſchnitte allein herausziehen, und nieder⸗ 
ſchreiben; bloſſe Zierrathen zum Schmuck 
Be | der 


der Rede dienende Ausbrüche hingegen zu 
übergehen, zu vermeiden. Jenes kann nie 
zu tief als wahrer Geſchmack die junge Seele 
durchdringen; dieſes, wenn es einmal ſich 
des jungen Schriftſtellers ganz bemaͤchtiget 
hat, erlaube wohl höchſt selten die Ruͤcklehr 
zur edlen Einfalt. Man leite nur die Wahl 5 
des Juͤnglings in Anſehung der Bücher, 
welche er fortgeſetzt für ſich leſen ſoll; man 
laſſe ihn die Claſſiſchen Griechiſchen und Ri 
mifchen Schriftſteller unausgeſetzt in Haͤn⸗ 
den haben; ſo darf keinem Erzieher bange 
F. ſeyn, der Kopf, den er zu bilden hat, werde 
durch die vorgefchlagene Mebmpp, eintrocs 
ner Kopf werden. 

Die Ste, welche Abreu werben 
Können, den Sinn des Schülers glichſem 
zu vereinfäligen „ mogen beſonders die Fa⸗ 
bein. in Verſen im zweyten, und dritten Theil 
ſeyn. Vor allen werden die von Hagedorn, 
und Fontaine dazu trefliche Gelegenbeit geben, 
ſo auch die von der Biene und Ameiſe 3 Th. 

G S. 161. 
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S. 161. Ferner laſſe man die Beſchreibung 
der Henne, welche von Trembley entlehnt iſt. 
3 Th. S. 209 mit der von Kleiſt vergleichen 
S. 211. Auch alle Schilderungen von 
Th. 3 S. 206 bis S. 226 können dazu ges 
braucht, und mit dieſer Uebung fo lange fort⸗ 
gefahren werden, bis der Schüler den Vor 
übungen entwachfen iſt. 8 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, in Anſe⸗ 
Hung einzeler Artikel den Lehrern diejenige 
Nachricht zu geben, die fie zu einer zweck⸗ 
mäßigen Anwendung derſelben noch — 
könnten. 5 

Die Nachweiſung, woher jeder Artikel 
genommen fey, was für eine Autorität er alſo 
für ſich habe, und wo man nahere Erläute⸗ 
rung eines oder des andern Umſtanden finden 
könne; wird wohl das erſte ſeyn, was man 
erwartet. Beſonders, da dieſe Nachweiſung 
auch die Stelle eines Regiſters vertritt. 
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Die Angabe von e 125 S. 

1. iſt aus Trembley Unterricht über Natur 
und Religion S. 127. f 

Der Artikel Löwe S. 1 — 10 iſt theils 

aus der zweyten Ausgabe der Vorübungen, 
theils aus dem Kinderfreund Th. 17, nach ver⸗ 
ſchiedenen Büchern, berichtigt. x 
Elephant. S. 10. 11. aus der erſten Aus- 
gabe der Vorübungen. 
Bhinoceros. S. 11. eben daher. 
So auch Kameel S. 12. 

Giraffe. S. 13 aus der boten Ausgabe 
der Vorüͤb. gt, 
Zibeth. S. 13. 14 eben daher. Er 
Affe. S. 15 —ı7 nach derſelben Ausgabe. 


Die Angabe von den nordiſchen Thieren 


S. 18 ift nach Krünitz Dec, Ene. Art. Froſt. 
Elendthier. S. 18 aus der 1. Ausg. der V. 
Rennthier. S. 18. 19 ebendaher. 

Luchs. S. 19. 2 A. der Vor. So auch Baͤr 


S. 20. 
G 2 Zobel 
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Zobel nach der 1. Ausg. veraͤndert. 

Eichhoͤrnchen S. 21.2 „Ausg. der Vor. 

Phota S., 22 — 24. 2. Ausg. der Vorib. 

Meerloͤwe S. 24. ebendaher. 

Krokodil S. 24. 25. nach der 1. Ausg. 

Biber S. 25 — 28 aus dem Leipz. Wo⸗ 
chenblatt 9. Band. . 

Boa, Rieſenſchlange S. 28. 29 nach 
Adanſon Beſchr. von Senegal S. 225. 
Schlangentanz S. 29 — 31 nach Kaemp- 

pfer amoen, exot. p. 563. 
Wallfiſch S. 31. 32. 35 Ausg. Bereit, 
en ©. 32. 2. Ausg. der Ems 
Delphin, Hering, u ©. 5 
35 ebendaher. a 
Jitte aal S. 3 5. aus beſchedener dert. 
Schif muſchel S. 35 nach der 2. Perlen⸗ 
muſchel S. 36 38 nach der I u 
Tacab S. 38. 1. Ausgabe. 
Colibrit S. 39 nach der 2. Ausg. ‚ac 
Schwalbe Kinderfr. Th. 7. Abanſon Se⸗ 
negall. er Lider⸗ 


en 8 


Eider vogel S. 41. 1 2, Ausg. aus andern 
Nachrichten berichtiget. LE 
Rukuk, uͤner in Californien a Ausg. 
Seidenwurm S. 42 — 44. nach der 1. Ausg · 
Cochenille S. 44 nach der 1. Ausg. 
Canthariden S. 48, 46. nach dem ee 
Th. nr * * 
Negenwurm ©. 155 e u ©. 
“ Wo: 
Armpolypen Ss: — 48 et S. 
200. 
Guerackio, Abenſon Senegal e. 61. > 
Geſchlechter in Blumen, Trembley S. 89. 
Gewürznelke — Indig S. Sent Ed Band 
der 1. Ausg. ö 
Corallengewächſe S. Sey te Maus Anhang 
zu den Trieben der Thiere. N 
Ebdelgeſteine, Bernſtein S. 58. 59. 1. Ausg. 
Menſch S. 60 — 64 nach en des Ci- 
cero de nat. Deor. I. 2. c. 56. 
Erde ©. 64 nach der r. Ausg. 
zum in China S. 65. 66 nach der 1 Ausg. 
9 G3 Cyrus 
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Cyrus der Jüngere S. 66. 7 — vecon, 
c. 4. 20. 

Herzog von Oeſterreich S. 67. pe 
Bauer. S. 420. 

Prinz von Wuͤrtenberg und Kleinjogg S. 67. 
68. nach dem Philoſoph. Bauer. 

Schiffarth S. 69 — 72. Forſter Reifen 1B. 
S. 192. Cooks Reiſen im J. 1770 An⸗ 
ſons Farth um die Welt. 

Cyrus als Knabe. S. 72 78 * 
cyrop. c. 3. 

Chriſtian Heineke S. 78. 79. Aus dem Le⸗ 
ben deſſelben. . 

Herzog Pico S. 90. Aneedoten großer — 
S. 12. { 

Herzog von Braunſchweig und der Venetia⸗ 
niſche Knabe, Kinderfr. Th. 1. B 

Cimon Valer. Max. I. 5. c. 4. Juſtin. I. 2. 

e. 15. 

Was haſt du gelernt S. 8 f. 82. ı Ausg. 

Vortheil — Gerechtigkeit S. 82. Xenoph. 
Cyrop. J. 1. c. 3 7251 

Cleobis 
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Tleobis und Byton S. 82. 83. zu der 
Iten. Ausgabe. 

Cornelia S. 83. Valer. Max. 

Damocles S. 84 nach der erſten Ausgabe. 

Pyrrhus und Cineas S. 8 85 nach der 
ıten Ausgabe. 

Paulus Aemilius S. 85. 88. Ite Ausgabe. 2 

Themiſtokles S. 86. ıte Ausgabe. 

Sokrates S. 86. Millers Schilderung. 1. Th. 

Seilurus S. 86. fte Ausgabe. 

Bedachtſamkeit S. 87. rte Ausgabe. 

Philippides S. 87. rte Ausgabe. f 

Wilhelm von Oranien S. 88: Millers Schl 
derung 1. Th. 

Maͤſſigung S. 88. ıte Ausgabe. 

Sokrates S. 89. rte Ausgabe. 

Pabſt Paul der dritte S. 89. ate Ausgabe. 

Pyrrhus, Fabricius. S. 90. nach der aten 

Ausgabe. 

Edelmuth und Treue S. 91 Merkwürdigk. 
der Brandenb. Geſchichte. 4 3 

Ptolemaͤus S. 91. Millers Schilder. Th. 1. 
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Närrifches Kunſtſtuck S. 92. ite Ausgabe. 
Unnütze Kunſt S. 92. ate Ausgabe. 
Leichtſinn S. 92. fte Ausgabe. 
Liſt. S. 93. ate Ausgabe. 
Unſchuldige Liſt. S. 93. ee amoen, 
exot. p. 295, 
Rühmwliche tik S. 94. rte Ausgabe, 
Närrifche Eitelkeit S. 95. ite Ausgabe. 
Heinrich 4. S. 98. ate Ausgabe. 
Ppilipp der Schöne S. 96 n Ge, 
maͤhlde S. 161. 
Carl 5. S. 96 Millers Schilder. Tb. r. 
Der König und der Menſch S. 9) Leipziger 
Wochenblatt. Band 8: 
Mutterwitz. S. 98. ate Ausgabe. 
Campeji Antwort S. 98. Kinderfr. Th. 7. 
dudwig XI. S. 98. Anekdoten der Könige 
von Frankreich S. 37. 5 

Der Gelehrte S. 99. Der Dehſhufer 
ebend. Milers Schilder. . 1. 

Der Grieche S. 100. ıte Ausgabe. 


Fabeln S. 100. ıte Ausgabe. 
ö Der 


Der Dieb und der Hund. geſebuch € S. 19. 

Die Schnecke, der Eſel, und das Füllen 
Kinderfr. Th. 10. 

Der alte Löwe S. 193. Leſebuch S. 29. =, 

Die Schmerl S. 104—106. deſebuch S. g t. 

Der Greiß und die en Feine 
©. 337. 8 72 3 480915 

Der Troſt S. 107. ate Ausgabe. Be: 

Der Schmidt und der Schneider S. 107. 
8. Kinderfr. Th. 3. 

Das wohlthaͤtige Kind. Gesner can au 
Auftr. 5 

Das Kind und die Scheere S. 105 ite 
Ausgabe. * 

Aeſop S. 110 Nicolai Gesicht - a 

„Der Geheimnißvolle S. 111 Geller 3. ==; 

Der arme Schiffer S. 112. 113, Gellert. 

30 05 
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Zonen der Erdkugel, Welttheile S. ı —7, 
1. te Ausgabe nach Bergmann Erdbeſchr. 
Siam S. 5. Sander Güte Gottes in der 
Natur. 
Meer. S. 7—9 Bergmann Erdbeſchr. 
Erdboden, der Pflanzen treibt. S. 9. v. Leyſer 
Vorrede zu den Trampiſchen Abbildungen 
der Pflanzen. Trembley Unterricht. 
Geſchlechtstheile in den Blumen S. 12-15 
kichtenberg in dem Gothaiſchen Taſchen⸗ 
buche. 3 a 
Vermehrung aus einem Saamenkorn S. rs. 
Trembley Unterricht S. 84. 
Palmbaum S. 16 — 18. Kaempfer amoen, 
exot. p. 748. 
Liane. S. 19. Sander Guͤte Gottes. S. 207. 
Giftbaum. S. 19. 20. Beſchreibung von 
Amerika Th. 1. S. 277. 
Schlafende Pflanze. S. 21 — 23. Allge⸗ 
meines Magazin S. 162. 


Dionæa 


Bionza muſcipula S. 23. e Eney⸗ 
clopaͤdie S. 248. 
Polypen. S. 24 ff. Trembley Unter. S. 2. 200 
ff. Forſters Reifen im Jahr 1772. Cooks 
zweyte Farth S. 34. 44. Reimarus Ab⸗ 
handlung von Pflanzen» Thieren. 
Auſter. S. 30. Reimarus Anhang S. 17. 
Muſchel im Stein. S. 31. Ebendaſelbſt. 
Inſtinkt in der Schnecke. S. 31. 32. Swam- 
merdam bibl. nat. T. I. p. 174. 
Bienen. S. 33 — 38. Nach Kruͤnitz Bienen, 
geſchichte. 
Fruchtbarkeit der Thiere. S. 38. ate Ausga⸗ 
be, Sander Güte Gottes. 5 
Sprüͤtzfiſch S. 3 9. ate Ausgabe. 
Flußpferd S. 40. ate Ausgabe. 
Fiſchfang durch Waſſervögel S. 41. ate Aus- 
a gabe. 
Odpoſſum S. 42. Reimarus Triebe der Thiere. 
Faulthier S. 43. te Ausgabe. 
Menſch S. 43.44. Reimarus Triebe der Thies 
te S. 343. Anhang S. 108. 
i ö Sinn 
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Sinn des Gehörs S. 44 52, nach Antoni; 
fung Berliniſcher berühmter Zergliederer. 
Wohnorte der Menſchen S. 52. 1. Ausgabe. 
We pendenge Wohnorte S. 52— 55. 
Adanſon Senegall. 
— — S. 55 — 68. 59 88 amoen. 
exot. 
Wilde Volker S. 61. 64. Cooks Farth 176, 
— — S. 64 — 68. fte Ausgabe. 
Hirten⸗ Volker, geſtttete ee 6 1 — eo 
rte Ausgabe. an 
Gebraͤuche ©. 71. ıte Ausgabe. 
Siebe zur Freyhelt S. 72 — 74. Taciti Agri- 
cola c. 28. Klopſtock gelehrte Republ. 
Behauptung von Vorrechten S. 74.73. Ro⸗ 
bertſon Carl. 5 Th. 7. Wegelin Geſchichte 
ıter Th. S. 63. S. 367. Klopſtock gel. 
Republ. E 
Subordination S. 77. Wegelin Geht 
ıter Th. S. 53. 
Standhafte Treue S. 77. Wegelin Geſch. 
ster Th. S. 402. 


dra 
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Gottes⸗ 
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Gottesgericht S. 7780. e Klop⸗ 
ſtock gel. Republ. 

Rachſucht. as 80. Wegelin Geſhicee rter 
SID: 

Religionsbegriffe. S. 81 cba: 85 

238. Lter Ausg. 

Gleichgültigkeit gegen Kunſte S. 82. Kaem 
pfer amoen, exot. p. 334. f 

Laſttraͤger S. 82. 83. ate Ausg. R 

Feigheit der Oſundianer S S. gz, 84. 110 Ausg, 
Verachtung der Pullaten S. 85. Ae ite 
Ausg. 

Hofſtaat eines Königs in Afrika © 66. 16. 
Ausg. 5 Ze 

Perſiſche Könige S. 87. 88 nter Ausz. 

Stolz neuerer Völker S. 80. 90 rter Ausz. 

Gebraͤuche in Indiens S. 90— 92. 1 ie ‚Fuss. 

Jagd S. 92. 93. ate Ausg. ut 
Höflichkeit der 8 S. 93 — f. ate 

5 Ausgabe. 

Gaſifreundſch. aft ©. = 50 e 


amoen. p. 279. 
le 
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Prächtige Bewiethung S. 96 — 104 ibid. 
p- 216. ſeqq. 
Araber S. 104 — 110 nach der ıfen Ausg. 
Wallfahrten der Mahometaner S. 110-1 3 
te Ausg. 
Spartaniſche Regierungsform S 113115. 
ite Ausg. 
Sybariten S. 115. ıte Ausg. 
Todtengericht der Aegyptier S. 116. rte Ausg. 
Einbalſamirung S. 177. fte Ausgabe. 
Eleuſiniſche Geheimniſſe S. 118 — 20. rte 
Ausg. S. 120-143. 1te Ausg. 
Macht der Leidenſchaft S. 143. Racmpfer 
amoen. p. 717. 
— — S. 143 — 147. Kämpfer Japan. 6 
Th. 2. 
Erziehung S. 148 ff. rte Ausg. 
Beruf, Lebensart S. 151 — 157 neuer Ar⸗ 
tikel. 
Schiffarth S. 157. 158. neuer Artikel. 
— S. 159 ff. Cooks zweyte Farth, Anſons 
„Reife, Carterets Reife, 
— Gefaͤhr⸗ 
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einge Jagd S. 183 — 1775, ate Bub, 
gabe. N. 

Der rn Landwirth S. 175 — 183, 
Nach Hirzel philoſoph. Bauer. 

— — S. 184 — 186. Große und gute 
Handlungen der Daͤnen. 

Straß S. 186. Bekmann Technologie S. 
252. 

Strumpfwirkerſtuhl S. 186 — 188. Eben⸗ 
daſ. S. 42. 

Boͤtticher S. 188. 189. Ebendaſ S. 220. 
221. 

Robert Stephanus S185. 190. Hiſoriſche 
Gemäplde S. 181. 190. 

Albrecht Dürer S. 190. 191. von Mur 
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a Oynerachtet der Anleitung, welche Hr. Sul⸗ 
denheit zer in der Vorrede S. XXVII. ff. dem Lehrer 
gegeben, wie er bey einzelen Abſchnitten den 
Schüler zu befragen habe; wird der Lehrer 
ſich oftmals doch noch verlegen finden, wenn 


nun die Schuler nicht die Antworten geben, 
welche 


— — 9 1 


welche die Vorrede vorausſetzt, und die Sa⸗ 


che fordert, um zum Zweck des Abſchnittes 

zu kommen. Wer es eine zeitlang verſucht 

hat, der findet, daß die groͤſte Zahl der Ans 

fänger unrichtig antworte, oder keine Ant: 
wort finden konne. 

Geſetzt, der Lehrer hat dem Abschnitt 1 25 
S. 92 Ein naͤrriſches Runſtſtuͤck leſen 
laſſen, wahrend des Leſens zur Erläuterung 
binzugefuͤgt, Alexander ſey ein reicher König 
geweſen, er habe gern und oft groſſe Ge⸗ 
ſchenke gegeben; ſo wird ſchwerlich ein Knabe 
die Frage, was iſt an dieſer Siſtorie 
merkwuͤrdig? was iſt von dem Betra⸗ 
gen des Alexander zu halten! auf eine 
befriedigende Weiſe beantworten. Man muß 
alſo, um den, der gar nichts antwortet, auf 
die Bahn zu bringen, die Frage nicht auf 
die ganze Geſchichte, ſondern einzele Fragen 
auf einen kleinen Theil derſelben gehen laſſen. 
Z. B. iſt es eine! leichte Kunſt, Linſen durch 
ein Nadelöhr zu werfen? ſieht man viele, die 

* es. 


es koͤnnen? Wird Alexander die Geſchicklich⸗ 
keit des Künſtlers bemerkt haben? auch nuit 
Wohlgefallen? zeigt ſich Wohlgefallen in der | 
Art, wie er fie belohnte? war die Belohnung 
königlich? Gab der voeher beſchriebne König 
aus Geitz fo werig? oder aus Armuth? So 
batte er denn wohl einen Grund dazu, ſo 
wenig zu geben? welcher war der? konnte er 
hoffen, daß viele durch eine ſolche Beloh⸗ 
nung wurden ermuntert werden, ſich auf 
die Kunſt zu legen? wollte er etwann nicht, 
daß viele ſich darauf legen? und warum 
nicht? war die Kunſt andern nützlicher, als 
die Geſchicklichkeit, mit Waffen umzugehen? 
oder Waffen zu verfertigen? oder Kleider? 
oder Linſen ſelbſt zu bauen, und zu gewinnen? 
war die Kunſt dem Küunſtler ſelbſt nützlich? 
wohl nur dann, wenn er Geſchenke erhielt? 
iſt es gut auf Geſchenke zu warten? iſt es 
ſicher? Man ſtehts am Beyſpiel des Alexan⸗ 
der. Alſo wollte Alexander durch kin Ge⸗ 
ſchenk eher N als ermuntern. 
Eben 
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Eben ſo wird man auch den Abſprungen 
begegnen müſſen, welche die Knaben von dem 


wahren Zweck der Erzaͤhlung fo Häufig mas 


chen werden. Nicht, daß man auf einmal 
ihnen die richtigere Antwort entgegen wirft; 
ſondern, daß man ſie durch neue Fragen 
ſelbſt auf die Spur ihres Irrthums kommen 
laͤſet. Z. Bin dem Artikel Leichtſinn S. 
92 wird oft auf die Frage, worin beſtand der 
geichtfinn des Bürgers? die Antwort er⸗ 
folgen, weil er den Koͤnig tabelte. Und fragt 


man nun: wenn ein König eine Sprache von 


einem Sprachmeifter lernte; und ſpraͤche ein 


Wort unrichtig aus, darf auch der den Kür 


nig nicht tadeln? ſo wird die Antwort zwar, 
ja, ſeyn; allein darauf der ncht völlig richtige 


Schluß angehängt werden, alſo handelte der 


Bürger leichtſinnig, weil er nicht Sprachmei⸗ 
ſter war, oder wel er es laut, auf einem Ver⸗ 
fammlungspfaße that. Um nus dem Knaben 
auf die Spur zu helfen; fo frage nan was mag 
der König wohl ruͤhrendes geſagthaben ? was 
hatte 
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94 
hatte er für Gelegenheit dazu ? woran haͤtte 
der Bürger, der auch Aufrührer, auch in 
Todesgefahr geweſen, auch begnadiget, und 
beſchenkt war, denken ſollen? worin beſtand 
alſo fein Leichtſinn? daß er anſtatt der Ruͤh⸗ 
rung Raum zu laſſen, durch den falſchen Ton 
eines Worts ſich fo hinreiſſen lief. 
Nur dann erſt, wann der Abſchnitt er, 
klärt iſt, wenn alle Misdeutungen des Schi 
lers, alle Schwürigfeiten weggeraͤumt find; 
wenn er die Geſchichte in ihrem wahren Ge⸗ 
ſichtspunkte anſieht; nur dann laſſe man den 
Schuͤler fie wieder erzaͤhlen. Geſchieht es 
eher; fo wird er gewöhnlich weſenkliche Stüͤ⸗ 
cke auslaſſen, verendern, oder alles mit einem 
ſo auswendig gelernten Tone erzaͤhlen, wie 
gewöhnlich Sachen hervorkommen, von de⸗ 
nen man nichts verſteht, ober in denen man 
gar nichts intereffantes bemerkt. Nach dies 
fen vorangeſchickten Anweiſungen bleiben nut 
noch wenige Anmerkungen übrig, welche bey 
einzelen Geſchichten zu machen wären 
1 Th. 
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1 Th. S. 72. findet man unter der Kur 
beit, das angenehme bewunderte, das 
gute Kind viele Geſchichtchen von Kindern. 
Nun begnüge ſich der Lehrerſ nicht bloß das 
mit, daß er jede einzele Geſchichte erklaͤrt, 
und ſich wieder ertaͤhlen laͤſſet; ſondern er 
laſſe auch bey jeder Geſchichte einen Blick zu⸗ 
rück auf die Ueberſchrift werfen; frage alſo 
war Cyrus das angenehme Kind? nicht auch 
das bewunderte? wohl auch das gute? war 
das auch ſo durchaus gut, daß er den Sakas, 
den viel altern, und feirem Gros vater ſo wer⸗ 
then Mann, aus Rache quälen wollte? 
War nun Heineke das fo torzůglich angenehme 
Kind? wohl aber das bevunderte? warum 
nicht auch das vorzuͤglich gite? Hat er etwas 
gewünfcht, geſagt, was andere unglücklich 
machte? aber wohl, was ihn ſelbſt ungluͤck⸗ 
lich machte? iſt Ehrgeitz in ſolchem Grade 
etwas gutes? möchteft du an des vom Ehr⸗ 


geitz beherrſchten Heineke Stelle geweſen ſeyn ? 


Aber die Antwort des kleinen Herzogs Pico 
muß 


muß man doch wohl bewundern? liebt man 
auch den Prinzen deswegen? würde man 
wünſchen, daß er einen immer ſolche Ant⸗ 
worten hören lieſſe? würde man ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft ſolch eines Kindes immer wuͤnſchen ? 
Aber von dem kleinen Venetianer, oder vom 
Cimon erwartet man doch wohl nichts als 
Gutes, und die waͤren doch wohl auch eben 
ſo angenehm, eben o der Bewunderung 
werth, als ſie gut waren. 

Die Erzaͤhlung 1 Th. S. 82 unter dem 
Titel Vortheil Gerechtigkeit habe ich 
mit Vorſatz fo abgeändert, damit die Lehre, 
man muß nicht nah Schein des Vortheils, 
ſondern nach Gerechtigkeit urtheilen, um fo 
eher daraus anſchaulich erkannt werde. Noch 
dem Xenophon ſann fie in Probierſtein des 
Scharſſt nns werden; nach dieſer Einkleidung 
wird ſie zugleich auch eine Probe des mora⸗ 
lichen Gefuͤhs. 

1 Th. S 83. In der Geschichte der 
el die nach dem Valer. Nax. 1 La! 
nur 


— 


nur etwas unſtändlucher erzaͤhlt iſt, iſt der 
eine Umſtand unrichtig vorgetragen, daß 
Cornelia eine andre Dame beſucht habe. Cor⸗ 
nelia bekam den Beſuch einer Dame aus 
Capua. Dieſe brachte alle ihre Juwelen mit, 
und dieſer zeigte, als einen noch nicht genoſ⸗ 
ſenen Anblick, Cornelia ihre Kinder. 

Mit Campeji Antwort 1 Th. S. 9g vers 
gleiche man des Themiſtocles e Cic. 
de ſenelt. e. 3. er 


Die längeren Abſchnitte 1 und 275 


beiten Theile erfordern noch eine beſonderelle⸗ 
berlegung, und Sorgfalt des dehrers. Laͤſſet er 
felbige ohne Vorbereitung, in einem fort durchs 
leſen; ſo wird ſchwerlich ein Knabe es ohne 
Gaͤhnen, und volligen Ueberdruß aushal⸗ 


ten. Da nun dieſer Abſchnitte nicht we⸗ 


nig find; ſo wird es nicht unrecht ſeyn, noch 
etwas von der Methode bey denſelben zu ſa⸗ 
gen. Bald kann der Lehrer, ehe er le⸗ 
ſen laſſet, von dem Gegenſtande mit dem 
Schülern ſprechen; ihnen ihre Gedanken da⸗ 

. 
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von abfragen; wenn ihre Kenntnis mangel⸗ 
haft war, bloß hinzufügen, das wiſſet ihr 
alſo nicht; die Zweifel, irrige Vorſtellungen, 
die waͤhrend des Fragens in ihnen entſtehen, 
auf die beſſere Belehrung in dem Abſchnitte 
binverweiſen; und auf ſolche Weiſe ihre Er⸗ 
wartung erregen, und zum voraus ſie mit 
guͤnſtigem Vorurtheile für das, was fie ver⸗ 
nehmen werden, erfüllen. Dies kann er be⸗ 
ſonders zur Vorbereitung der Artikel Bie⸗ 


nen, Wohnorte des Menſchen, Wilde 


volker, Schiffar ch, im 2. Th. und Pflan⸗ 
zen im dritten Theile thun. Nachdem laͤſſet 
er die Artikel ſtückweiſe, und abwechſelnd von 
verschiednen leſen. Bey den Muhepunkten 
wird das Geleſene erlautert, und der zweyte 
Abſatz nach der Erklärung immer wieder mit 
dem vorhergehenden in Verbindung gebracht; 
ſo daß der Schuͤler das erſtere nie aus den 
Augen verlieren konne. Hier iſt es beſonbets 
zu wünfchen, daß der Lehrer ſich im Stande 
fe, durch Zeichnungen und Kupfer bey 
den 
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den Artikeln Gebirge, Nerven, Auge 
u. a. den Gegenſtand anſchaulicher zu machen. 
Oder aber/ daß er z. B. die Gehdr ⸗ Knochen 
und Werkzeuge aufgetroknet vorzeigen konne; 
daß er ihnen die Pflanzen zelge / ober fie ſelbſt 
aufſuchen laſſo, nach den Ordnungen wie die 
Blatter am Stiel ſtehen. Manchen Akti⸗ 
kel verlaͤſſet er aber auch alsdann noch nicht, 
wenn derſelbe geleſen, und erklaͤrt iſt. Der 
Gang bes Artikels Sinn des Gehoͤrs iſt 
dieſer, daß man gleichſam den Entwurf ma⸗ 
chet, wie dieſer Sinn dem Menſchen mit al⸗ 
len ſeinen Vortheilen zu verſchaſfen, wie allen 
Schwuüͤrigkeiten zu begegnen, allen Hinder⸗ 
niſſen vorzubeugen ſey; und dies geht von 
dem aͤuſſern Ohr fort, bis zum Sitz des 
eigentlichen Gehörs, zu den Gehörnerven. 
fe dies erklart; ſo gehe der Lehrer nun mit 
feinen Schülern rückwärts, und verfolge die⸗ 
ſen Sinn von der Empfindung aus, die da⸗ 
von im Gehirn erregt war, bis zu den Mit⸗ 
teln, die diefes bewürkten. Er frage alſo: 
> J 2 was 
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was bewürkte die Erſchütterung der feinſten 
Nerven? warum ſind dieſe mit den Gehoͤr⸗ 
Knochen verbunden? wozu liegen dieſe hinter 
dem Trommelfell? u. ſ. f. n 
Der Artikel Beruf ſcheint beſonders tro⸗ 
cken. Aber auf dieſen muß der Lehrer die 
geöfte Aufmerkſamkeit wenden, Das Alter, 
welchem dieſer Artikel vorgelegt wird, iſt 
eigentlich dasjenige, im welchem der junge 
Weltbuͤrger anfängt, ſich umzuſehen, und 
allmaͤhlig eine Lebensart zu waͤhlen. Wie 
es nun dem grdſten Theil der einheimiſchen 
Jugend vorzüglich zutraͤglich iſt, mit einer 
der ruhigen debensarten zufrieden zu ſeyn, 
welche das Vaterland bietet; ſo ſtellen ſich 
deswegen die Artikel Begluͤckeſcheinende 
Wohnorte, Schiffarth zwar nach Wahr⸗ 
heit, aber doch in einem ſolchen Sinn dem 
Schüler dar, daß er um ſo eher die zu guͤn⸗ 
ſtigen Vorurtheile für umherſchweifende few 
bensart, für das entfernte, wunderbahre 
fahren laſſe, welche ſo oft ſchon Schuld am 
Ver⸗ 


— 0 


Vrrderben eines Menſchen mit recht guten 


Anlagen waren. Der Artikel Landwirth⸗ 


dient, das Vorurtheil zu ſchwaͤchen, was ſo 
viele junge Gemuͤther gegen einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Stand einnimmt, und zum Schaden des 
Landes davon abſchreckt. eh 
Die Zufriedenheit mit dem, was einhe 
miſch und national iſt, muß der Lehrer auf 
alle Weiſe zu befördern. ſuchen. Dazu kann 
er auch die groſſe Menge von Beyſpielen der 
Tugend und des Verdienſtes nutzen, welche 
mit beſonderm Fleiſſe aus der Nordiſchen Ge⸗ 
ſchichte geſammlet find. 

Je früher der Menſch die Lebensart 
waͤhlt, welche nach feiner aͤuſſern Lage, und 
feinen Talenten für ihn die rechte war, deſte 
glücklicher wird er frühzeitig ſeyn. Es ver⸗ 
ſtaͤrke alſo der Lehrer das Reizende, was für 
dieſe und jene Lebensart beſonders in den 
Artikeln des zweyten Theils ) liegt; er gebe 
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) Im dritten Theile wird beſonders Gelehrſamt 
keit empfohlen, weil die meiſten, welche dieſen 

Thheil in den Schulen leſen, ſchon heſtimmt find, 
beym Studien zu bleiben 
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bey Betrachtung und Vortrag deſſelben be⸗ 
ſtaͤndig auf feine Schüler acht, ob er des 
einen oder des andern Neigung ſich entwi⸗ 
ckeln, und beſtimmen ſehe. Er frage Des 
wegen auch wohl einzeln umher, was einer 
oder der andre zu werden gedenke. Forſche 
nach den Urſachen; beſchaͤme wenn die Wahl 
fälfchlich, oder aus Vorurtheil getroffen war; 


lobe, bekraͤftige jeden vernünftigen Entſchluß; 


beſonders wenn er nicht auf das glaͤnzende, 
gemaͤchliche gieng, vielmehr mit Muth dem 
Wahn des groſſen Haufens begegnete. Dies 
kann beſonders auch eine Abwechſelung der 
Ausurbeitungen werden, wovon S. 39. ge⸗ 


handelt worden, und hier wird der Schüler 


ſich vorzüglich frey nuͤthig dem Lehrer oftmals 
eröfnen, weil er ſchriftlich, und mit ihm al 
lein zu ſprechen glaubt. 

Wenn jene Artikel ihrer Laͤnge wegen 


eine Entſchuldigung nöthig haben; ſo giebt 


es andere, die zu kurz abgebrochen ſcheinen 
werden; denen ein paar Worte, oder Zeilen 
; mehr 


e 


mehr, eine Vollſtaͤndigkeit Hätten geben kön⸗ 
nen, die fie erſt recht nutzbahr gemacht Härte, 
Worum iſt Th. 1. S. 82 nicht in wenig 
Worten angezeigt worden; weßwegen Cyrus 
von dem dehrer beſtraft ſey? Warum iſt Th. 
2. S. 43. bey der Beſchreibung des Faul ⸗ 
pers, Th. 2 S. 221 bey der Erzaͤhlung 
von Holbein nicht die Betrachtung mit ab⸗ 
gedrückt, welche ſich ſchon in der zweyten 
Ausgabe fand, und welche anzuſtellen, Leh⸗ 
rer und Schüler ſich doch nicht enthalten kön. 
nen. Meine Antwort iſt keine andre, als 
der letzte Theil des Vorwurfs ſelbſt. Weil 
der Schüler ſchwerlich die Betrachtung, 
welche aus der Beſchreibung und Erzaͤhlung 
hervorſpringt, uͤberſehen kann; fo wollte ich 
ſie lieber ihn ſelbſt machen laſſen. Und ich 
hoffe, dieſe Kargheit, die dem jungen Leſer 
hier und dort einen Fingerzeig verſagte, wird 
nur bey ſolchen Stellen bemerkt werden, wo 
der Schüler, ohne ſich als völlig ſtumpf zu 
verrathen, unmoglich unterigffen kann, die 
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Nutzanwendung felbft zu machen. So find 
auch die Parallelen zwiſchen verſchiednen Ars 
tikeln, welche zu ſehr guten Betrachtungen 
Anlas geben, ſo leicht gezogen, daß der Leh⸗ 
rer nur bey dem einen Artikel den andern nen⸗ 
nen darf; um den Schüler in den Stand zu 
ſetzen, mit ſeiner Betrachtung ſogleich her⸗ 
aus zu brechen. Welcher Schuler wird 
z. B. bey der Bemerkung Th. 2. S. 43. 
44 von den wenigen Fertigkeiten des neu⸗ 
gedohrnen Wenſchen, nlcht gleich auf 
die fruchtbahrſte Betrachtung von Führung, 
vaͤterlicher Fürſorge und Ausbildung kom⸗ 
men, ſo bald ihm nur der Lehrrr ſagt, er 
ſolle Th. 2. S. 31. Inſtinkt in der 
Schnecke damit yergleichen. So ſpricht 
die Ueberſchrift rohe Tugend in Freyſtaat 
Th. 2. S. 223. Großmuͤthiges Verzei⸗ 
hen des Fͤrſten S. 224. So ſprechen 
die nahe auf einander folgenden Artikel 
Spartaner Th. 2. S. 113 und Sybariten 
1 2. S. 115 von ſelbſt. Und gewiß wird 
keine 
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keine vom Lehrer vorgeſagte Bemerkung, 


oder Sentenz dem Schüler ſo angenehm ſeyn, 
ihm ſich ſo in das Herz praͤgen, als die, 
welche er ſelbſt findet, oder dem Lehrer, der 
ihn Socratiſch zu fragen wußte, finden hilft, 
So viel Mühe übrigens der Herausgeber 
ſich auch gegeben hat, dem Plane treu zu blei⸗ 
ben, und befimögliche Aufmerkſamkeit bey der 
Answahl der Stücke, fo wie bey deren Eins 
kleidung, und Abdruck anzuwenden; ſo lieſſe 
ſich doch von den Maͤngeln auch dieſer Aus⸗ 
gabe noch vieles ſagen. Es find Druckfeh⸗ 
ler; es find andere Fehler vorgefallen; die 
Orthographie, welche nach des Herrn Ade⸗ 


lung Grundſaͤtzen und DBeyfpielen durch⸗ 
gaͤngig ſeyn ſollte, iſt anz gleichfoͤrmig. 
Oft weicht fie v. delund , oft ein Ab⸗ 


ſchnitt von dem andern ab. Aber da der 
Herausgeber ſelbſt in manchen Faͤllen neue 
Rechtſchreibung annehmen, oder die Recht: 
ſchreibung, die er in mehr denn hundert 
Artikeln, von ſo viel teutſchen Verfaſſern 
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fand, nach der Vorſchrift eines Verfaſſers 
umaͤndern muſte; fo waren Verſchiedenheiten 
ſchwer zu vermeiden. Der Troſt hiebey iſt, 
daß dies Buch unter den Augen des Lehrers 
gebraucht wird. Ein Lehrer der die Fehler 
ſieht, verzeiht und verbeſſert ſie leicht; für 
den, der fie etwan nicht ſaͤhe, wurde dieſe 
ganze Vorrede, fo wie das Regiſter der vom 
Herausgeber ſelbſt entdeckten Fehler vergeb⸗ 
lich gemacht ſeyn. Berlin den letzten Jänner 
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